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Eine verlorene Schlacht.
Nulla dies sine linea kein Tag ohne einen Strich! kann

die Genoſſin Luxemburg mit dem alten Lateiner ſagen.
Kein Tag, ohne daß ein ſo großmächtiger Mann wie der preu-
ßiſche Kriegsminiſter einen neuen Strafantrag gegen ſie ſtellt.

Eigentlich iſt dieſer Feldzug des Kriegsminiſters eine Be-
leidigung ſeines Kriegsherrn. Eben hat der Kaiſer in ver-
beſſerter Form ein Wort Bismarcks wiederholt, indem er ſagte:
Wir Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt abſolut nichts und
niemanden auf der Welt. Es iſt anzunehmen, daß der Kaiſer
zu dieſen Deutſchen auch den preußiſchen Kriegsminiſter zählt,
aber inſoweit trifft das geflügelte Wort nicht zu. So unzweifel-
haft es immer ſein mag, daß Herr v. Falkenhayn Gott fürchtet,
ſo iſt es nicht weniger unzweifelhaft, daß er auch die Genoſſin
Luxemburg fürchtet.

Jndem er ſie mit einem Pfeilregen von Strafanträgen über-
ſchüttet, iſt er natürlich weit entfernt von allen niedrigen Be
weggründen, wie Haß, Rachſucht und dergleichen. Jhm ſolche
Motive unterzuſchieben wäre eine wirkliche Kränkung eines ſo
hochſtehenden Staatsmanns. Auf der andern Seite darf man
allerdings auch nicht annehmen, daß er die Genoſſin Luxemburg
mit ſeinen Anklagen bombardiert, um das von ihr verletzte
Geſetz zu ſühnen. Wäre Herr v. Falkenhayn von ſo reizbarem
Rechtsgefühl, ſo wäre er längſt gegen den greulichen Duellunfug
im Offizierskorps eingeſchritten und zudem bei den ſtrengen
Kompetenzbegriffen der preußiſchen Bureaukratie würde er ſich
hüten, ſeinem Kollegen von der Juſtiz ins Handwerk zu
pfuſchen.

Alſo Herr v. Falkenhayn fürchtet die Genoſſin Luxemburg
und will ſie durch Mittel ſchädigen, über deren moraliſche
Qualitäten wir uns jeden Urteils enthalten wollen. Aber wie
man ſonſt immer über dieſe Mittel denken mag, ſo ſind ſie
was ein franzöſiſcher Stautsmann für ärger als irgendeine
ſittliche Unzulänglichkeit erklärt hat ſo ſind ſie ein Fehler.Denn ohne Herrn v. Falkenhayn zu unter e ehe
Luxemburg zu überſchätzen, ſo muß man doch anerkennen, daß
fie eine beſſeke Strategin iſt, als dieſer treffliche Kriegsmann.

Als ſie im Frühjahr dieſes Jahres auf eine elende Denun-
siation hin zu einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde, durch
ein Urteil, deſſen juridiſche Unfaßbarkeit noch der Prüfung
durch das Reichsgericht harrt, ſetzte ſie ihre Agitation gegen das
Syſtem des Militarismus mit verſtärkten Kräften fort. Das
entſprach den alten Ueberlieferungen, durch die die deutſche
Sozialdemokratie groß und ſtark geworden iſt. Dem Angreifer
nur um ſo entſchloſſener entgegenzutreten, auf einen Schelmen
anderthalbe zu ſetzen, das iſt die einzige Taktik, die der Ehre
und Würde einer revolutionären Arbeiterpartei ent-
ſpricht, die einzige Taktik, die ihren Sieg verbürgen kann.

Tat ſomit die Genoſſin Luxemburg das Klügſte, was ſie tun
konnte, ſo tat Herr v. Falkenhayn das Unklügſte, was ſich in
ſeiner Lage tun ließ, indem er an die Kautſchukparagraphen
des Strafgeſetzbuches appellierte, um die Genoſſin Luxemburg
nun doch lahmzulegen. Auf Anklagen, die vom Scheitel bis zur
Zehe mit Gründen und Tatſachen gepanzert ſind, damit zu ant
worten, daß man den Ankläger an Leib und Leben oder minde-
ſtens an ſeinem Geldbeutel zu ſchädigen ſucht, hat noch nie in
der Geſchichte als das Zeichen einer gerechten Sache oder eines
guten Gewiſſens gegolten. Vielmehr immer als das Zeichen
des Gegenteils!

Aber wenn oft erſt das Urteil der Geſchichte dem Rechte zu
ſeiner Ehre und der Gewalt zu ihrer Unehre verhilft, ſo geht
mitunter doch auch ſchon in dieſer unvollkommenen Welt der
Krug nur ſo lange zum Brunnen, bis er bricht. Einige durch-
aus maßvolle Worte der Genoſſin Luxemburg über die Sol-
datenmißhandlungen, dieſem argen Schandfleck des deutſchen
Heeres, zum Gegenſtande einer Beleidigungsklage zu machen,
das war ein Unterfangen, das dem Kriegsminiſter nicht gut be-
kornmen iſt. Worauf es abgeſehen war, zeigte das verzweifelte
Benchmen des Staatsanwalts, der ſich offenbar in vollem
Sicherheitsgefühl der Erwartung hingegeben hatte, daß in
einem halben oder ganzen Stündchen die Sache zur vollen VBe-
friedigung des Kriegsminiſters erledigt ſein würde und der ſich
mit Händen und Füßen gegen die Anträge der Verteidigung
auf Beweisaufnahme ſträubte. Fürwahr ein erbauliches
Schauſpiell Nach der Abſicht des Staatsanwalts ſollte die Ge
noſſin Luxemburg verurteilt werden, wie ſie nicht erweislich
wahre Tatſachen zu Unehren des Militarismus behauptet habe,
und die Prüfung dieſer Tatſachen auf ihre Nichterweislichkeit
bekämpft derſelbe Staatsanwalt mit der ganzen Fülle ſeinerJerediſamkeil!

Darauf hat ſich der Gerichtshof nun doch nicht eingelaſſen,
d tauſend Zeugen ſtehen bereit, den Schleier von

düſtern Geheimniſſen der Kaſernen zu ziehen. Sicherlich
rd jetzt noch alles aufgeboten werden, die Vernehmung dieſer

Reugen ganz oder teilweiſe zu verhindern, aber auch wenn es
lingen ſollte und dann erſt recht wird die Schlacht
ür den Kriegsminiſter verloren ſein.

So erſchreckend das Syſtem des Militarismus iſt,
ſo hat es ein franzöſiſcher Schriftſteller Claude Tillier in
einem „Onkel BVenjamin“ mit köſtlichem Humor alſo ge

ſchildert: „Sie nehmen dir einen Mann in der Kraft der
Jugend, legen ihm ein Gewehr in die Hand, hängen ihm einen
Torniſter auf den Rücken, heften ihm eine Kokarde an die Stirn
und ſagen dann zu ihm: Mein Kollege Preußen hat gegen mich
ünrecht, du wirſt über ſeine Untertanen herfallen. Jch habe ſie

durch meinen Gerichtsdiener, den man Herold nennt, benach-
richtigen laſſen, daß du am erſten April die Ehre haben wirſt,
dich zu ihrer Abwürgung auf der Grenze zu zeigen und daß ſie
ſich zu deinem freundlichen Empfang bereitzuhalten hätten.
Zwiſchen Monarchen iſt man ſich Rückſichten ſchuldig. Beim
erſten Anblick wirſt du vielleicht glauben, daß unſere Feinde
Menſchen ſind, aber ich verſichere dich, es ſind keine Menſchen.
es ſind Preußen; du wirſt ſie an der Farbe ihrer
Uniform von der menſchlichen Raſſe unter-
ſcheiden. Beſtrebe dich, deine Pflicht gut zu erfüllen, denn
ich werde auf meinem Throne ſitzend da ſein, werde dich an-
blicken. Erringſt du den Sieg, ſo wird man dich, ſobald du nach
Frankreich zurückkehrſt, unter die Fenſter meines Palaſtes
führen; ich werde in großer Uniform herbeikommen und zu euch
ſagen: Soldaten, ich bin mit euch zufrieden. Seid ihr hundert-
tauſend Mann, ſo wirſt du den hunderttauſendſten Anteil an
dieſen ſechs Worten erhalten.“ So Claude Tillier.

x

Die größte Angeſchicklichkeit des Kriegsminiſters
nennt die Frankfurter Zeitung den Prozeß gegen
die Genoſſin Luxemburg, der heute vor der Moabiter
Strafkammer fortgeſetzt wird. Alle Verſuche, die Beweisauf-
nahme einzuſchränken oder ganz auszuſchließen und den Prozeß
lediglich wegen formaler Beleidigung weiterzuführen, hätten
natürlich keinen Erſolg haben können, da es ſich eben um die
Häufigkeit der Soldatenmiß handlungen drehe.
Tas Frankfurter Blatt meint, daß ſchon die Darlegungen, die
bei der Praziſierung des Beweisthemas für fünfzig Zeugen von
der Verteidigung gemacht worden ſeien, eine vom v
des Kricgsaiiniſters heilloſe Wirküng ausüben müßten ünd es
fährt dann fort:

„Ganz gleich, was ſpäterhin die Vernehmung der Zeugen
tol ſächlich ergeben wird wir wollen dem materiellen Reſul-
tat der bevorſtehenden Beweisaufnahme mit keinem Worte
vorgreiſen unter allen Umſtänden muß ſchon die bloße
Ausbreitung aller dieſer Fälle das Gegenteil deſſen wirken,
was der Kriegsminiſter beabſichtigte. Der Miniſter wollte
durch dieſen Prozeß wie durch eine Reihe anderer Straf-
anträge, die er in der letzten Zeit geſtellt hat. offen zeigen,
was ein energiſcher Mann durch ſchneidiges Zugreifen zu
leiſten vermöge; es wird ihm jetzt grauſam klar gemacht, daß
zum Regieren noch etwas mehr gehört als eine ſtarke Hand,
und daß man die Diskuſſion über offenkundige Mißſtände
nur belebt, wenn man den Kritiker verfolgt, anſtatt den Miß-
ſtänden ſelbſt mit aller Rückſichtsloſigkeit zu Leibe zu gehen.“

Nach dem Attentat.
Die Meldung der Neuen Freien Preſſe, daß die öſter-

reichiſche Regierung in einer an Serbien gerichteten
Note die Belgrader Regierung um ihre Unterſtützung in der
Unterſuchung des Serajewoer Attentats erſucht habe,
wird jetzt widerrufen. Wie das Neue Wiener Tagblatt erfährt,
iſt an den Wiener zuſtändigen Stellen von einer Abſicht der ge-
meinſamen Regierung, die ſerbiſche Regierung um Unter-
ſtützung gegen die Urheber des Attentats von Serajewo zu er-
ſuchen, nichts bekannt.

Daß ein ſo regierungsfrommes Blatt wie die Neue Freie
Preſſe die Meldung von der Note mit allen Einzelheiten bringen
konnte, läßt denn doch annehmen, daß bei der öſterreichiſchen
Regierung zum mindeſten die Abſicht zu einem ſolchen Schritte
beſtanden haben muß.

Daß die Schuld an dem Attentat letzten Endes auf die Ge
waltpolitik zurückzuführen iſt, die die öſterreichiſche Re-
gierung ſeit Jahren in den annektierten Ländern getrieben hat,
läßt ſich an zahlreichen Beiſpielen nachweiſen. So erinnert
unſer Brüſſeler Bruderblatt Le Peuple an ein Vorkommnis
aus dem Jahre 1911, das die Willkürherrſchaft der öſterreichi-
ſchen Behörden in Bosnien treffend kennzeichnet:

Der Sekretär der ſozialiſtiſchen Partei Bosniens
und der Herzegowina ſandte im Dezember 1911 an das
internationale ſozialiſtiſche Bureau ein Telegramm, welches
mitteilte, daß die Verſammlung gegen den Krieg,
die am 5. November 1911 ſtattfinden ſollte, von der öſterreichi-
ſchen Regierung verboten worden ſei. Nachdem das Zen-
tralkomitee benachrichtigt worden war, daß die Abhaltung der
Verſammlung unterſagt wäre, begab ſich eine Delegation zum
Zivilgouverneur, um die Gründe für das Verſammlungsverbot
zu erfahren. Die Deputation wurde in ſehr wenig höflicher
Weiſe empfangen und erhielt folgende Antwort:

„Jch verbiete ganz einfach die Abhaltung derartiger Ver-
ſammlungen. Jhr redet gegen den Militarismus das iſt nur
Phraſcologie und Gerede. Jhr verbreitet Anſichten, die das
Volk blind machen oder blenden. Jhr provoziert die Muſel-
männer. Jhr werdet doch ſelbſt in die Armee eingereiht, wenn
man euch braucht; zu was dienen alſo eurere Redensarten. Jch
werde Verſammlungen geſtatten gegen die Lebensmittelteue-
rung, gegen Lohnkürzungen und für alles, was die Jntereſſen
der Arbeiter berührt. Der Krieg geht euch nichts an. Aber ich
habe keine Zeit, wenn ihr nichts zu tun habt ich habe andere

Dinge zu tun. Die ganze Welt kann tun, was ſie will,
arbeiten nach unſerem Belieben.“

Das war die Antwort des Zivilgouverneurs von Bosnien.
Die Regierung hat in ihrer Willkürherrſchaft die Stimme
unterdrückt, die ſich gegen die Kriegshetze, den Jmperialismus
und den nationaliſtiſchen Fanatismus erheben wollte. Sie hat
den Jmperialismus und Nationalismus begünſtigt, dieſe ſind
üppig ins Kraut geſchoſſen und das Attentat von Serajewo iſt
die Frucht.
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Die Attentäter ſchweigen.
Frankfurt a. M., 2. Juli. Von „informierter Seite“ er

fährt der Korreſpondent der Frankf. Ztg. in Serajewo, daß die
Unterſuchung nicht vorwärts kommt, da Princip und
Gawrilowitſch bisher auch nicht einen in Bosnien lebenden,
alſo polizeilich haftbaren Komplizen namhaft gemacht haben,
ſondern nur über Belgrader Beziehungen einige nicht allzu
wichtigen Mitteilungen machten. Aus der türkiſchen Genoſſen
ſchaftsdruckerei, wo Gawrilowitſch fünf Tage aushilfsweiſe be-
ſchäftigt war, wurden ſechs Setzer verhaftet, zwei von ihnen
wurden jedoch bald wieder freigelaſſen. Die Freigelaſſenen be
klagen ſich, im Militärgefängnis ſchlecht behandelt und von
Soldatenbeſchimpft worden zu ſein. Jn Blaznj, wo die
Verwand des Princip leben, fanden Hausſuchungen ſtatt,
deren Ergebniſſe geheim gehalten werden. Geſtern hielt die
Regierung eine Konferenz ab, an der auch die Landtagspräſi-
denten und Parteiführer teilnahmen. Konkrete Beſchlüſſe
wurden bisher nicht gefaßt.

Unter dem Standrecht.
Parifs, 2. Juli. Aus Serajewo wird hieſigen Blättern be

richtet, daß auf Befehl des Landratsamts alle politiſchen ſer
biſchen Klubs in Serajewo geſchloſſen worden ſind. Der
bedeutendſte dieſer Klubs, der Omladina, iſt von der Polizei
aufgefordert worden, ſeine Mitgliederliſte einzureichen.
Ein ſerbiſcher Kaufmann, Nikolitſch, der ſeiner Verhaftung
Widerſtand entgegenſetzte, ſollauf der Stelle erſchoſſen
worden ſein.

Zara, 2. Juli. Jm Bezirke Metkowitz fanden Demon-
ſtrattionen der Kroaten gegen die Serben ſtatt.
Jn Fortopus wurde die griechiſch-orientaliſche Kapelle ſtark be
ſchädigt. Die Behörden haben Vorkehrungen getroffen, um
neuen Ausſchreitungen vorzubeugen.

Die Stimmung in Belgrad.
Velgrad, 2. Juli. Die Nachrichten über die Angriffe auf

die ſerbiſchen Untertanen in Bosnien haben hier einen ſehr
peinlichen Eindruck hervorgerufen. Trotzdem der Be-
lagerungszuſtand in Serajewo zur Folge hat, daß faſt gar keine
Telegramme durchgelaſſen werden, behaupten Privatmeldungen
doch, daß die Verfolgung der in Bosnien und der Herzegowina
ar ſäſſigen Serbien andauere. Jnfolgedeſſen herrſcht hier
überall eine unbeſchreibliche Erregung. Die hieſigen Blätter
proteſtieren in ſcharfer Form gegen die Haltung der
öſterreichiſchen und deutſchen Preſſe.

Belgrad, 3. Juli. Wie das Amtsblatt meldet, wurde vom
Kronprinzregenten Alexander im Namen des Königs für Erz-
herzog Franz Ferdinand eine achttägige Hoftrauer an-
geordnet.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 3. Juli 1914

Preußiſches Volksſchulelend.
Die Mitteilungen über das Volksſchulweſen hinken in der

preußiſchen Statiſtik in einer ganz merkwürdigen Weiſe hinter
den Mitteilungen über die höheren Schulen nach. Auch das
neueſte Statiſtiſche Jahrbuch, das die Jahreszahl 1914 trägt,
bringt wohl für die höheren Schulen die Angaben bis 10918,
für die Volksſchulen aber nur bis 1911. Jm Jahre 1911 wur-
den die öffentlichen Volksſchulen in ganz Preußen von ins-
geſamt (rund) 6 600 000 Kindern beſucht. Davon waren weit
aus die meiſten, nämlich 4 100 000, in gemiſchten Klaſſen, d. h.
über 2 Millionen Knaben und über 2 Millionen Mädchen
wurden mit Kindern des anderen Geſchlechts gemeinſchaftlich
unterrichtet. Dieſe Tatſache verdient Beachtung, denn ſie
zeigt, daß die ſogenannte „Koedukation“ (gemeinſchaftliche Er-
ziehung beider Geſchlechter) über die ſo mancher Sittenapoſtel
immer noch die Naſe rümpft, zu einem großen Teile beſteht
freilich nur für die Kinder des Volkes. Aber man hat ſie ihnen
nicht etwa als etwas beſonders gutes gegeben, ſondern nur
weil ſie billiger iſt. Jm übrigen waren jene 6 600 000
Kinder wie folgt untergebracht:

in einklaſſigen Schulen 660 000 Kinder
in Halbtagsſchulen 525 0009
in zweiklaſſigen Schulen 440 000
in dreiklaſſigen Schulen mit nur

zwei Lehrkräften 6580 000
das ſind zuſammen 2205 000 Kinder

oder ein volles Drittel der Geſamtzahl, die in durchaus un
zureichender Weiſe eingeſchult waren. Wobei die drei und
mehrklaſſigen Schulen ſämtlich als ausreichend gezählt werden,



vbgleich auf der Hand liegt, daß das eigentliche Ziel der Schule

auch nicht in vier oder fünf Klaſſen, ſondern in mindeſtens acht
Klaſſen erreicht werden kann. An Koſten verurſachten die
öffentlichen Volksſchulen Preußens im Jahre 1911 insgeſamt
421 Millionen Mark. Das macht im Durchſchnitt für jedes
Kind nicht ganz 64 Mk. Hiervon zahlte der Staat 127 Mil
lionen 1910 Mk. pro Kind, die Schulverbände mußten den
Reſt von 294 Millionen 4416 Mk. pro Kind aufbringen.

Seit 1886 haben ſich die Verhältniſſe etwas, aber nicht über-
mäßig gebeſſert. Die Geſamtzahl der Volksſchulkinder iſt von
4 800 000 auf 6 600 000 geſtiegen. Die Zahl der in einklaſſigen
Schulen, Halbtagsſchulen, zweiklaſſigen und dreiklaſſigen
Schulen mit zwei Lehrkräften unterrichteten Kinder iſt ziemlich
gleichhoch geblieben; ſie ſank von 2620 000 auf 2210 000. Jm
Geſamtverhältnis zur Zahl der Schulkinder macht das aller-
dings ein Sinken von 54 Prozent auf 33 Prozent aus. Die
Leiſtungen des Staates ſind von 13,2 auf 127 Millionen, die
der Gemeinden von 26,8 auf 294 Millionen geſtiegen, ſo daß
auf den Kopf des Kindes 1911 64 Mk. ſtatt 21 Mk. im Jahre
1886 entfallen. Das iſt eine Beſſerung, gewiß, aber wie lang
ſam iſt es vorangegangen. Umfaſſen dieſe Zahlen doch einen
Zeitraum von 25 Jahren.

Dagegen die höheren Schulen. Was deren Unter-
haltungskoſten insgeſamt und pro Schüler anbetrifft, ſo wur-
den 1913 die höheren Lehranſtalten für die männliche Jugend
(Gymnaſien, Progymnaſien, Oberrealſchulen, Realprogymna-
ſien, Realſchulen) von insgeſamt 276 000 Schülern beſucht, die
90 900 000 Mk. Koſten verurſachten. Das ſind für den
Schüler 329,30 Mk. Hierzu ſteuerte der Staat bei 19 760 000
Mark, d. h. pro Schüler 71,50 Mk. Von den Kommunen uſw.
wurde gezahlt 31 500 000 Mk. oder pro Schüler 114,10 Mk. Der
Reſt wurde aus eigenem Vermögen der Anſtalten, aus Schul-
geldern und privaten Stiftungen aufgebracht.

Jn den höheren Lehranſtalten für die weibliche Jugend gab
es 1913 insgeſamt 157 540 Schülerinnen. Ein nicht unerheb-
licher Teil dieſer Anſtalten (mit über 60 000 Schülerinnen)
wird jedoch aus Privatmitteln unterhalten. Jnfolgedeſſen iſt
hier die genaue Berechnung nicht angegeben. Die öffentlichen
Anſtalten zählten 97 000 Schülerinnen und koſteten 24 300 000
Mark 251 Mk. pro Schülerin. Davon zahlte der Staat
950 000 Mk. 9,80 Mk. pro Schülerin. Die Gemeinden zahl-
ten rund 10 Millionen Mark 103,10 Mk. für die Schülerin.

Oſtmarkenverein und Polenpolitik.
Der Oſtmarkenverein hat dieſer Tage ſein zwanzig-

jähriges Beſtehen gefeiert. Sein Ziel war die Zurück-
drängung der Polen, und jetzt nach 20 Jahren muß er einge-
ſtehen, daß die Polen ſich nicht nur gewaltig vermehrt
haben, daß nicht nur ihr Grundbeſitz größer geworden iſt, ſon
dern daß ſie auch in Gegenden Fuß gefaßt haben, die einſt rein
deutſch geweſen ſind. Das iſt eigentlich eine Bankerott-
erklärung im ſchlimmſten Sinne des Wortes. Jm abge-
laufenen Jahr iſt die Mitgliederzahl des Vereins bloß um 50
geſtiegen. Die Austritte waren außerordentlich zahlreich,
eine Tatſache, die wie folgt, erklärt wird:

„Der Grund für dieſe zahlreichen Austritte lag zweifellos
in der unſicheren und ſchwankenden Haltung, die die könig-
liche Staatsregierung in der lesten Zeit in der Oſtmarken-
politik eingenommen hat. (7) Die deutſche Bevölkerung wußte
in der Tat nicht, woran ſie war; ob die Staatsregierung

einer neuen Verſöhnungsärag zuſteuerte oder, wie ſie es ja
wwuiederholt verſichert hatte, die alte Bismarck-Bülowſche Oſt-

markenpolitik fortſetzen wollte. Dieſe Unſicherheit und die
ſchwankende Haltung der Regierung hat viele ängſtliche Ge-
müter veranlaßt, dem Verein den Rücken zu kehren, andere
glaubten, die Flinte ins Korn werfen zu ſollen, weil ſie bei
der Haltung der Regierung auch die Arbeit des Vereins für
vergeblich hielten. Auch die Ablehnung der Oſtmarkenzulage
durch den Reichstag hatte den Maſſenaustritt von
Poſtbeamten, namentlich in verſchiedenen weſtpreußi-
ſchen Ortsgruppen, zur Folge.“

Jn dieſer Begründung liegt das Eingeſtändnis, daß der
Oſtmarkenverein zahlreiche Mitglieder hat, die ihm nur ange-
hören, weil ſie aus dieſer Mitgliedſchaft materielle Vor-
teile erwarten. Die jüngſt von polniſcher Seite aufgedeckten
Machenſchaften des Oſtmarkenvereins laſſen erkennen, daß man
es hier mit einer Organiſation zu tun hat, deren vorgeſchützte
„ethiſche Beſtrebungen“ bei Lichte beſehen recht materieller
Art ſind.

Fette Jahre der Landwirtſchaft.
Die Landwirtſchaftskammer für das Herzogtum Olden-

burg hat ſoeben einen umfangreichen Bericht über die Entwick
lung der vldenburgiſchen Landwirtſchaft in den Jahren von
1906 bis 1912 erſcheinen laſſen. Dieſe Epoche bedeutete für die
Bevölkerung im allgemeinen wie für das ſtädtiſche Jnduſtrie-
proletariat im beſonderen eine Zeit ſchwerer Teuerung und ver-
minderter Arbeitsgelegenheit. Um ſo beſſer ging es den Agra-
riern. Jn dem 450 Seiten umfaſſenden Bericht der Olden-
burger Landwirtſchaftskammer reiht ſich Beweis an Beweis,
daß die oldenburgiſche Landwirtſchaft in dieſer Zeit auf allen
Gebieten mächtig vorwärts geſchritten iſt und Erfolge erzielt
hat, über die mit ſattem Behagen quittiert wird.

Die Grundlage der oldenburgiſchen Landwirtſchaft iſt die
Viehzucht. Aber auch der Getreidebau iſt nicht ohne Bedeutung.
Der Preis für die Tonne (20 Zentner) Roggen ſtieg in der Be
richtszeit von 163,88 Mk. auf 180,41 Mk. Jm Jahre 1900 betrug
er 147,95 Mk. Aehnlich beim Hafer: dieſer wurde 1900 vro
Tonne mit 140,14 Mk. bezahlt, ſtieg 1906 auf 167,01 Mk. und
koſtete wieder ſechs Jahre ſpäter, alſo 1912, 182,45 Mk. Jnter-
eſſanter noch ſind die aus der Viehproduktion und dem Viehver-
kauf mitgteilten Zahlen Es wurden verſandt Pferde 1907:
2789, 1912: 3312; Rindvieh 1907: 56 650 Stück, 1912: 68 489Stiüick; Schweine 1907: 324 220, 1912: 468 497. Beſonders fällt

die koloſſale Zunahme der Schweineproduktion auf. Während
die Pfer de meiſt nach Oeſterreich-Ungarn, Holland und der Tür-
kei gingen, wurde das Schlachtvieh auf den inländiſchen Märk-
ten abgeſetzt und vorzugsweiſe in Köln, Eſſen, Dortmund, Ham-
burg, Bremen, Hannover und Berlin verwertet. Der Rindvieh-
beſtand betrug im Herzogtum 1904: 238 079 Stück, im Jahre
1912: 282 689 Stück, ergibt eine jährliche Zunahme von 5568
Stück.

Dieſe Vermehrung der Viehproduktion iſt in der Hauptſache
eine Folge des Zollſchutzes. Dies ergibt ſich beſonders aus der
Steigerung der Viehpreiſe, wie ſie der Bericht verzeichnet. „Es
hat in den letzten Jahren,“ ſo meint der Bericht, „eine ziemlich
erhebliche Steigerung ſowohl der Mager- als auch der Fettvieh-
preiſe ſtattgefunden.“ Für fette Ochſen wurden pro Zentner
gezahlt im Frühjahr 1906: 42,50 Mk., 1912: 50 Mk. im Herbſt
1906: 45,50 Mk., 1912: 52 Mk. Mehr noch ging der Preis für
fette Schweine innerhalb des Berichtszeitraums in die Höhe.
Zahlte man für den Zentner Lebendgewicht in den Winter-
monaten des Jahres 1906: 44 bis 46 Mk., ſo in den gleichen
Monaten des Jahres 1912 60 bis 65 Mk. Zurzeit ſind die Preiſe
wieder etwas geſunken. Bei dieſer Preisſteigerung iſt es kein
Wunder, daß die Zunahme der Schweine in den ſieben Jahren
52 Prozent betrug. Daß ſchließlich auch die land wirtſchaftlichen

Nebenprodukte, wie Milch und Butter Preisſteigerungen er
fuhren, iſt verſtändlich. Jm Januar 1906 betrug der Preis für
das Pfund Butter 123,6 Pf., 1912: 147,0 Pf. im Dezember 1903:
127,0 Pf. und im gleichen Monat 1912 141,9 Pf. Jm allgemeinen
haben, ſo rühmt der Bericht, ſich die Butterpreiſe „ſtark und nach
haltig“ gehoben.

Dieſe Blüte der Landwirtſchaft hat natürlich eine ſtarke
Wertſteigerung des Grund und Bodens zur Folge gehabt. Selbſt
die Preiſe für unkultiviertes Land ſtiegen dank der agrariſchen
Geſetzgebung „ungeheuer“. Zwangsverkäufe ſind gar nicht vor
gekommen. Die Pachtpreiſe für landwirtſchaftliche Grundſtücke
ſchnellten rapid in die Höhe, in vielen Fällen bis zu 50 Prozent.
Unterſtützt wurde die Wertſteigerung der Produkte ſchließlich
noch durch ein gut ausgebautes Genoſſenſchaftsſyſtem.

Der Landwirt kann heute ruhig in die Zukunft ſchauen, meint
der Bericht. Was aber der deutſchen Arbeiterſchaft die ſieben
Jahre gebracht haben, iſt Not und Elend, Unterernährung, um
fangreiche Arbeitsloſigkeit geweſen.

Nationalliberales.
Die Kölniſche Zeitung iſt empört über die Art, wie die Fuhr-

männer in der alt nationalliberalen Korreſpondenz
„mit alten verdienten Parteiführern“ umſpringen. Jetzt haben
ſie ſogar den Führer der preußiſchen Nationalliberalen, den
Abg. Friedberg, abgekanzelt, daß es ein „Skandal“ ſei. Die
Köln. Zeitung erzählt dieſen Fall wie folgt:

„Getreu ihrer Liebe für die Parteien 7 Rechten hatte dieAlütnationalkiberale Reichskorreſpondenz
ausgeführt, da durch die Jndizierung Wackers die Bündnis-fähigkeit des zentrums für die Nationalliberalen nicht be-
rührt werde. Dagegen waren nun in der Nationalliberalen
Korreſpondenz „von einem hervorrragenden Par-
lamentarier“, der wohl auch der Altliberalen Korreſpon-
denz bekannt war, ſehr gewichtige Bedenken geäußert worden.
Dieſer hervorragende Parlamentarier wird nun in der
Korreſpondenz der Altliberalen in der ungehörigſten
Weiſe zerzauſt. Sie ſpricht von einem alles vorher ge
wußt haben wollenden Politiker, von einem pſychologiſchen
Rätfſel, von unlogiſcher Beweisführung, von Unterſtellung,
von Ausführungen, die ſich an nationalliberale AbeSchützen
richten, von Verdrehungen uſw.“

Man erfährt dann weiter, daß es ſich bei dieſem „alſo
malträtierten“ Politiker um Herrn Friedberg handele. Die
Kölniſche Zeitung bemerkt dazu:

Daß die Alt nationalliberale Reichskorreſpondenz es wagt,
ſelbſt gegen den Abgeordneten Friedberg, der des Junglibe-
ralismus auch nicht im geringſten verdächtig iſt, in ſo hoch-
fahrender Weiſe vorzugehen, ſpricht deutlicher als alles andere
dafür, daß es ſich bei den Machern der Altnationalliberalen
Reichskorreſpondenz um eine Clique handelt, die gegen
die offizielle Parteileitung intrigiert.“

Baſſermann wird ſich freuen. daß er in Dr. Fried-
berg von der preußiſchen Fraktion einen Leidensgefährten ge-
funden hat. Außerdem geben ihm die Angriffe, die ſich jetzt auch
gegen Friedberg richten, etwas mehr Sicherheit in ſeiner
Stellung ſelbſt. Die Altnationalliberalen werden zwar nicht
beſcheidener werden, es wird ihnen auch nichts machen, wenn
ſie von der Kölniſchen Zeitung als Clique bezeichnet werden,
aber die Wirkung ihrer Wühlarbeit wird doch abgeſchwächt,
wenn ſie neben der Vaſſermann-Gruppe auch noch die preu-
ßiſchen Landtags nationalliberalen gegen ſich haben.

Deutſches Rejſch.
Eine Statiſtik der letzten preußiſchen Landtagswahlen

ſoll im Herbſt erſcheinen. Die Darſtellung erſtreckt ſich auf
die Zahl der Wähler, auf die Wahlbeteiligung, Alter und
Stand der Wähler, auf die Verteilung nach den einzelnen
Wahlabteilungen, auf die Steuerverhältniſſe, auf die Wahl
bezirkseinteilung uſw. Man erwartet von der Statiſtik „wert-
volle Aufſchlüſſe“ über die Wirkungen des Drei-
klaſſenwahlrechts.

Die Hetze gegen die Arbeiterturnvereine hat jetzt auch in
Kiel „Erfolg“ gehabt. Dem Kieler Turn und Wanderklub
ſind bisher, wie allen anderen bürgerlichen Turnvereinen, die
ſtädtiſchen Turnhallen für eine beſtimmte Miete für ſeine
Turnübungen zur Verfügung geſtellt worden. Der preußiſchen
Regierungs-Schulbehörde iſt das ſchon längſt ein Dorn im
Auge geweſen, und ſie hat alle Minen ſpringen laſſen, um der
großen Arbeiterturnorganiſation die ſtädtiſchen Turnhallen ab-
zutreiben. Endlich iſt es ihr geglückt. Dem Vorſitzenden des
Klubs iſt ein Schreiben des Kieler Oberbürgermeiſters zuge-
gangen, das vom 27. Juni datiert iſt und in dem mitgeteilt
wird, daß der Magiſtrat ſich genötigt ſehe, dem Vereindie Erlaubnis zur Benutzung der Turnhallen vom 8. Juli d. J.
ab zu entziehen. Begründet wird dieſe reaktionäre Maßnahme
damit, daß die Unterrichtsleiter des Vereins ſich nicht im Be
ſitze von Unterrichtserlaubnisſcheinen befinden,
wie es die Kabinettsordre vom 10. Juni 1834 und die Staats-miniſterialinſtruktion vom 31., Dezember 1839 fordern. Aus
dieſer Begründung geht hervor, daß die Regierung die Ver-
anlaſſung dieſer Maßnahme iſt. Natürlich wird die Kieler
Arbeiterſchaft dieſe Vergewaltigung nicht ruhig hinnehmen,
auch der Oberbürgermeiſter wird in der nächſten Sitzung der
ſtädtiſchen Kollegien Rede und Antwort ſtehen müſſen.

Defizit der Poſtkrankenkaſſen. Die Poſtunterbeamten
ſind gegen Krankheit in Krankenkaſſen verſichert, die nach dem
letzten Ausweis eine Unterbilanz von 340 000 Mk. haben.
Dieſe Unterbilanz bezieht ſich auf die letzten zehn Monate, ſo
daß noch das Defizit der übrigen zwei Monate hinzukommen
wird. Die Reichspoſtverwaltung hätte die Möglichkeit, dieſe
Unterbilanz durch eine Erhöhung des Reichszuſchuſſes auszu-
gleichen; ſie hat das aber abgelehnt und die Krankenkaſſenangewieſen, die Mitgliedsbeiträge teilweiſe ganz er-
heblich zu erhöhen.

Ein Berufsrichter gegen die Schwurgerichte. Zu den
Leuten, denen die Schwurgerichte ein Dorn im Auge ſind,
ſcheint auch der Leip z i ger Landesgerichtsdirektor
Mahn zu gehören. Dieſer Herr erlaubte ſich am Mittwoch
in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Leipziger
Schwurgerichts, die Eröffnungsanſprache an die Ge-ſchworenen zu einer höchſt abfälligen und ſcharfen Kritik eines
Schwurgerichtsurteils zu benützen, die in der Tat einer Be-
einfluſſung der Geſchworenen gleichzuachten iſt. Es handelte
ſich um ein Geſchworenenurteil aus der letzten Schwurgerichts-
periode, wo ein Angeklagter, der der verſuchten Tötung an-
geklagt war. frei geſprochen wurde, da die Schuldfrage
von den Geſchworenen verneint wurde, obwohl der Angeklagte
eingeſtanden hatte, daß er ſeine Frau habe töten wollen. Dies
ſei kein Rechtsſpruch ſondern eine Rechtsbeugung. Die
Geſchworenen, von denen die Schuldfrage verneint worden
ſei, hätten „ihre Pflicht ſchwer verletzt“. Der Vor-
ſitzende ſprach die Hoffnung aus, daß ein ſolcher „unerhörter
Fehlſpruch“ am Leipziger Schwurgericht nicht wieder verkündet
wird.

Dem ſtreitbaren Herrn Landesgerichtsdirektor, der ſeine Ab-
neigung gegen die Schwurgerichte ſo offen zum Ausdruck
bringt, muß wie ſcheint erſt klar gemacht werden, daß er mitſolch einer abfälligen Kritik ſeine Befugniſſe als Schwur-
gerichtsvorſitzender doch wohl erheblich überſchritten hat.
Was würde im übrigen wohl einem ſozialdemokra-
tiſchen Redakteur geſchehen, der Fehlſprüche von Be
rufsrichtern auch ſo etwas ſoll es geben! in einer
auch nur ähnlich ſcharfer Weiſe kritiſieren würde?
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Leutnant Forſtner wieder vor Gericht. Jn dem Zivik
prozeß gegen Leutnant v. Forſtner wegen Verführung
eines jungen Mädchens hat am Dienstag die Ver-
handlung vor dem Zaberner Landgericht ſtattgefunden, bei der
die Akten des Kriegsgerichts vorlagen. Das Gericht will ſeine
Entſcheidung am 7. Juli verkünden.

Frankreich.
Die Wahlreform. Die Deputiertenkammer beriet am

Donnerstage über folgenden Antrag Charles Benoit: Die
Kammer iſt entſchloſſen, die Wahlreform durch Propor
tionalvertretung zu verwirklichen und rechnet darauf, daß der
Stimmrechtsausſchuß ſie in Stand ſetzen wird, dieſen Entſchluß
bald möglichſt durchzuführen. Der erſte Teil des Antrages
wurde nach kurzer Debatte mit 544 gegen 16 Stimmen ange-
nommen. Zum zweiten Teil ſtellte Breton einen Zuſatzantrag,
daß die Wahlreform durch eine Vereinigung der Majoritäten
beider Kammern geſichert werden müſſe. Dieſer Zuſatzantrag
wurde mit 293 gegen 254 und ſodann der zweite Teil des An
trages Benoit mit 323 gegen 245 Stimmen angenommen.

Reiſegelder für den Präſidenten. Die Regierung hat in der
Kammer einen Geſetzentwurf über einen außerordent-
lichen Kredit von 400 000 Frank zur Deckung der Koſten
der Reiſe des Präſidenten Poincaré nach Ruß-
land, Dänemark und Schweden eingebracht. Jn der „Be
gründung“ heißt es u. a.: „Die Beweggründe der internatio-
nalen Tourtoiſie ſtehen zu ſehr im Einklang mit den Jntereſſen
der allgemeinen Politik, als daß es notwendig wäre, die Vor
teile zu betonen, welche der Beſuch des Präſidenten der Republik
bei dem Herrſcher des befreundeten und verbündeten Reiches
dagrbictet. Ganz Frankreich wird ſich darüber freuen, daß mit
dieſer neuen Zuſammenkunft der beiden Staatsoberhäupter
die Bande des Vertrauens und der Jntimität gefeſtigt werden,
welche zwiſchen Rußland und Frankreich zum großen Nutzen
der beiden Länder und des europäiſchen Friedens in ſo glüd-
licher Weiſe beſtehen.“

Holland.
Sozialdemokratiſche Wahlerfolge. Jn einzelnen Landes-teilen haben in den letzten Wochen Nachwahlen für verſchiedene

öffentliche Körperſchaften ſtattgefunden, die der Partei gute
Erfolge brachten. So hat ſich bei der Provinzialwahl im
Kreiſe Aſſen unſere Stimmenzahl von 739 auf 1748 geſteigert.
Jn Harlem eroberten wir bei der Gemeindewahl einen
neuen Kreis in glänzender Weiſe. Jm vornehmen Badeort
Zandvoort drangen wir in die Gemeindeverwaltung ein.
Und bei der am Mittwoch im 5. Amſterdamer Kreis ſtattge-
fundenen Provinzialwahl machten wir die Schlappe, die wir
dort im Oktober ebenfalls bei einer Provinzialwahl erlitten,
wieder vollkommen wett. Unſere Stimmenzahl ſteigerte ſich
von 2181 auf 2774, während die klerikalen Stimmen von 2432
auf 2362, die liberalen ſogar von 3828 auf 3021 ſanken.

Balkan.
Der Wieder zur Abdankung entſchloſſen? Wie „in unker-

richteten Kreiſen“ Wiens verlautet, befindet ſich der Fürſt
von Albanien in einer ſo gefährlichen Situation,
daß jeden Augenblick eine Kriſe eintreten kann. Die
Mächte ſind darüber einig, daß für den Fall einer kriſen-
haften Wendung die internationale Kontrollkommiſſion die
Regierungsgeſchäfte übernehmen wird. Die Mächte werden
hierauf in Beſprechungen über die Perſon des
Nachfolgers eintreten. Ueber dieſe Frage ſollen ſchon
unverbindliche Diskuſſionen im Gange ſein. Aus den Be-
wegungen und Schritten, die der Fürſt in der letzten Zeit
unternahm, iſt zu erſehen, daß er ſelbſt ſeine Situaga-
tion als ausſichtslos anſieht. Die Lage des Fürſten
iſt eine ſolche, daß ein Regierungswechſel in den
nächſten Tagen eintreten kann

Ueber die Vereinigung Serbiens mit Montenegro wird der
Wiener Reichspoſt aus diplomatiſchen Kreiſen mitgeteilt: Es
ſoll ein ſerbiſcher Bundesſtaat aus den beiden ſerbiſchen
Einzelſtaaten gebildet werden, ohne daß jedoch die
Souveränität des montenegriniſchen Herr-
ſcherhauſes im montenegriniſchen Gebiete be-
rührt würde. Die praktiſche Durchführung dieſes bereits
abgeſchloſſenen Vertrages wird nicht lange mehr auf ſich
warten laſſen. Es beſteht kein Zweifel darüber, daß dieſe
Vereinigung Montenegros und Serbiens zu einem Bundes-
ſtaate ein Werk der ruſſiſchen Diplomatie iſt.
Serbien gelangt dadurch über Montenegro un mittel-
bar an die adriatiſche Küſte. Die Gerüchte von einer
Abdikation des Königs Nikolaus ſind ebenſo unbegründet wie
die der Errichtung einer Perſonalunion zwiſchen Montenegro
und Serbien.

Wie Ferdinand von Bulgarien verehrt wird. Anläßlich des
Jahrestages des Ausbruchs des Krieges zwiſchen Bulgarien
und ſeinen ehemaligen Verbündeten iſt es, wie der Buka-
reſter Adveroul aus Sofia meldet, zu großen ant,dynaſtiſchen Demonſtrationen gekommen. Die wonnen

Blätter waren mit Trauerrand erſchienen und fordert
die Bevölkerung von Sofia auf, am Abend Demonſtration
zu veranſtalten. Tatſächlich verſammelten ſich am Abe
mehrere Tauſend Perſonen in den Straßen, die ſi
in der Nähe der Sobranje befinden, zu Kundgebungen. D
Polizei hatte inzwiſchen eine Abſperrung vorgenommen. Au
gelang es einem Teil der Demonſtranten, die Poſtenkette z
durchbrechen und zur Sobranje zu gelangen. Dort hielte
mehrere oppoſitionelle Abgeordnete Anſprachen an die Menge

in denen ſie König Ferdinand als den Urhebe
des Balkankrieges bezeichneten, der die Schuld ar
dem Unglück Bulgariens trage und Bulgarien un
die Früchte des Sieges gebracht habe. Hierauf zogen di
Demonſtranten mit dem Rufe: „Nieder mit Köni,
Ferdinand!“ nach dem Schloß. Alle Zugänge zum Schli
waren von Militär beſetzt. Die Manifeſtanten rotteten ſi
zuſammen und es kam zu einem heftigen Zuſammenſtoß, al
die Menge verſuchte, den Militärkordon zu durchbrechen A
mehreren Stellen gelang es ihnen auch. Die Kundgebunger
erreichten erſt ihr Ende, als die Truppen mit gezogenen Degen
und aufgepflanztem Bajonett die Menge auseinandertrieb
Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen
Viele Perſonen haben Verletzungen davongetragen.

Mexiko.
Verhandlungen zwiſchen Huerta und den „Rebellen“? Die

Vertreter Huertas haben den ſüd amerikaniſchen
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Germittlern zur Weitergabe an die Führer der Konſtitu-
tionaliſten eine Mitteilung rüberreicht, in der ſie ihre Be
reitwilligkeit ausdrücken, über die Friedensbedingungen in
Verhandlungen einzutreten.

Der Zwiſt zwiſchen Carranza und Villa. Auf Veranlayung
des vberſten militäriſchen Führers des Heeres Carranzas,
General Gonzales, werden jetzt Vertreter Carranzas und
Villas zuſammentreten, um die zwiſchen ihnen herrſchenden
Mißverſtändniſſe zu erledigen.

General Villa hat ſeinem hieſigen Waſhingtoner Vertreter
telegraphiert, daß Mitglieder der Kommiſſion, die zwiſchen ihm
und Carranza vermitteln ſoll, in ſeinem Hauptquartier einge-
troffen ſind und die Verhandlungen begonnen haben.

Kritiſche Lage in der Stadt Mexiko. Deutſche, die aus
Mexiko-City in Veracruz eingetroffen ſind, ſagen aus, der
deutſche Geſandte habe ſeinen Landslauten geraten, für acht
Tage Nahrungsmittel einzukaufen, dieſe in einem weit vom
Zentrum der Stadt entfernten Hauſe aufzuſtapeln und ſich zur
Verteidigung vorzubereiten.

Kleine Auslandsnachrichten. Die allgemeinen Wahlen
in Portugal werden vorausſichtlich am 27. September oder
am 4. Oktober ſtattfinden.

Ein ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter. Die neuen
ſogialiſtiſchen Gemeinderäte wählten den Genoſſen Advokat
Galdara zum Bürgermeiſter von Mailand.

Aus der Partei.
Unſere Toten.

Jn Breslau ſtarb am Montag im Alter von 76 Jahren
der frühere Eiſenbahnſchloſſer Wilhelm Zapke. Der
Verſtorbene war einer von der alten Garde. Als im Jahre
1869 die Eiſenbahner in Breslau eine Filiale gründeten, trat
Zapke ſofort bei. Jm Jahre 1875 wurde er im großen Ge-
heimbundprozeß zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Bis
in die letzte Zeit hinein war der Verſtorbene, den des Lebens

Not und die Verfolgung der Gegner ſeinen Jdealen nicht un-
treu werden ließen, den jüngeren Genoſſen ein leuchtendes
Beiſpiel treuer Pflichterfüllung im Dienſte der Partei

Für ein Wort 300 Mark Geldſtrafe!
Unſer Weimarer Parteiblatt, die Volkszeitung, hatte

in einer Kritik des Frankfurter Urteils gegen Genoſſin
Luxemburg dieſes Urteil als „Schandurteil“ bezeichnet.
Der verantwortliche Redakteur, Genoſſe Kurt Kretſchmar, war
deshalb vom Schöffengericht in Jena wegen Beleidigung der
Frankfurter Landrichter zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt wor-
den. Der Amtsanwalt hatte 25 Mk. Geldſtrafe beantragt. Er
legte deshalb gegen das Urteil Berufung ein, mit der ſich am
Mittwoch das Landgericht in Weimar zu beſchäftigen hatte.
Dieſes erkannte auf 300 Mark Geldſtrafe, da das Wort
Schandurteil eine ſchwere Beleidigung der Frankfurter Land

'richter enthalte. 5
Soziales.

Eine feine Firma.
Die Firma Orenſtein u. Koppel Artur Koppel,.

A.G. für Eiſenbahnbau, hat im letzten Jahre nur 12 Proz.
Dividende gegen 14 Proz. in früheren Jahren heraus-
wirtſchaften können. Das iſt den Herren Direktoren ſowohl
wie den Aktionären natürlich fatal und i innen
war deshalb darauf gerichtet, eine Wiederholung dieſes „ſchlech-
ten“ Ergebniſfes zu vermeiden. Bei dieſem Beſtreben, in dem
ſich beſonders ein junger Direktor Orenſtein als treibende
Kraf betätigt, iſt man zu Maßnahmen gelangt, die eine vor
ügliche Jlluſtration für die Rückſichtsloſigkeit kapitaliſtiſcher

rofitwirtſchaft geben.
Jn den Mynaten April und Mai ſind 25 Kontoriſten; 4 Kon

toriſtinnen, 1 Volontär und 62 Lehrlinge neu eingeſtellt
worden. Dafür ſind jetzt nicht weniger als 156 Angeſtellte,
die teilweiſe 10--15 Jahre bei der Firma tätig waven, plötzlich
entlaſſen worden. Dev Vorwärts berichtet z. B. über die Ent
laſſung eines 89 jährigen Familienvaters, der mehrere Jahre
bei der Firma tätig war und zuletzt das fürſtliche Gehalt von
160 Mk. monatlich bezog! Alſo ſelbſt dieſer empörend ſchlecht
bezahlte Angeſtellte war den Direktoren von Orenſtein u.
Koppel noch zu teuer und mußte der Dividende zuliebe mit
anderen entlaſſen und durch Lehrlinge erſetzt werden. Jn der
Tat eine „feine“ Praxis!

Aber die Firma Orenſtein u. Koppel läßt auch ſonſt kein
Mittel unverſucht, um ihren Angeſtellten die ſklaviſche Ab
hängigkeit von dem allmächtigen Kapital bei jeder Gelegenheit
fühlbar zu machen. Mit Eifer iſt ſie darauf bedacht, aus den
Angeſtellten auch das allerletzte herauszuholen und jeden klein-
ſten Zeitverluſt zu vermeiden, der etwa durch perſönliche Be
dürfniſſe verurſacht werden könnte. So wurde kürzlich von der
Leitung der Perſonalangelegenheiten eines jener berühmten
Zirkulare herausgegeben, durch die das Wohlverhalten der An-
geſtellten von oben herab bis ins kleinſte geregelt wird. Dies-
mal handelte es ſich um die Regelung des Früh-
ſtücken s. Hierzu ſollte, ſo hieß es in der Verordnung, von
jedem Angeſtellten vom Arbeitsbeginn bis zum Schluß nur
eine Pauſe gemacht werden, und zwar von 1 Uhr bis 1 Uhr
35 Minuten. Dieſe Zeit, die er in der Kantine zu verbringen
hat, dürfe jedoch nicht zur Zeitungslektüre, ſondern nur zur
Einnahme des Mittagseſſens benutzt werden! 1 Uhr 36 Min.
habe jeder Angeſtellte wieder auf ſeinem Platz zu ſitzen und
zu arbeiten. Sollte jedoch entgegen dieſer Ordnung einmal
ein Angeſtellter das Bedürfnis haben, zwiſchendurch etwas
zu eſſen, ſo habe er mit der linken Hand die Schnitte zu halten,
mit der rechten aber weiterzuarbeiten!

Mit dieſem Ukas hat die Geſchäftsleitung ihrer „Tüchtig-
keit“ zweifellos ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt. Die Aktio-
näre werden, wenn ſie davon hören, ihre helle Freude daran
haben. Weniger allerdings die Angeſtellten, die in dieſer
Verordnung mit Recht eine Beleidigung erblicken. Das hat
die Direktion anſcheinend auch ſelbſt empfunden; denn gegen
alle ſonſtige Gepflogenheit, iſt dieſes Zirkular nicht in den
einzelnen Abteilungen verteilt und allen Angeſtellten in die
Hand gegeben worden. Es iſt vielmehr nur „vor verſammelter
Mannſchaft“ vorgeleſen worden, und zwar mit der ausdrück-
lichen Begründung, daß dadurch verhütet werden ſolle, daß
der Wortlaut anderntags in der linksſtehenden Preſſe ver
öffentlicht würdel Genützt hat dieſe Heimlichkeit natürljch
nichts und das iſt gut ſo, denn ſolche Dokumente ſind wertvoll
und verdienen es, den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden.

Allerlei.
Wilhelm II. und die Werftarbeiter.

Beim Stapellauf des neueſten Rieſendampfers der Hamburg-
Amerika-Linie haben ſich auf der Werft von Blohm u. Voß ent-
ſetzliche Dinge zugetragen. Patriotiſche Gemüter, die darüber
aufs tiefſte empört ſind, haben erſt nachträglich genügend
Faſſung gefunden, die Vorgänge zu ſchildern. Wie es kam,
darüber gehen freilich die Berichte der Augenzeugen ausein-
ander. Jn norddeutſchen und in mitteldeutſchen Zeitungen iſt
zunächſt mitgeteilt worden, der Kaiſer habe beim Gang zur
Taufkanzel die Arbeiter, die ſich an ihn herandrängten,
keines Blickes gewürdigt. Andere Augenzeugen haben
darauf erwidert, dieſes Verhalten des Kaiſers ſei die Antwort
darauf geweſen, daß die Arbeiter, als er an ihnen vorbeiſchritt,
die Hände in den Hoſentaſchen und die Mütze auf
dem Kopfe behielten. Das habe auf den Kaiſer erſichtlich
einen peinlichen Eindruck gemacht; er habe ſich oſtenſtativ von
den Arbeitern ab und den Senatoren, Direktoren und Beamten
zugewendet, die ihn mit dem Zylinder in der Hand und mit
tiefen Verbeugungen empfingen.

Ungefähr ſo mag ſich der Vorfall wirklich abgeſpielt haben.
Die Werftarbeiter haben im Hamburger Echo ſich dahin ge-
änßert, daß der Kaiſerbeſuch in der Tat ihnen keine Freude
bereite. Sie verlieren durch die damit verbundenen Feier-
lichkeiten nur Arbeitsverdienſt und werden beim Stapel-
lauf des aus ihrer Hände Arbeit hervorgegangenen Schiffes in
den Hintergrund gedrängt. Der Gedanke an die vielen auf der
Werft verunglückten Kameraden, für die nur unzu-
reichend geſorgt ſei, ſtimme ſie auch nicht heiterer, zumal wenn
ſie ſich bekannter Aeußerungen Wilhelms eda-
bei erinnern. Es lag alſo Grund genug für ſie zu jener
ſtummen Demonſtration vor, an der übrigens auch dann nichts
auszuſetzen wäre, wenn ſie lediglich der allgemeinen Stellung
der Arbeiterſchaft zur Monarchie hätte Ausdruck geben ſollen.

Das Urteil im Mädchenhändlerprozeß.
Jn dem Mädchenhändlerprozeß Lubelski wurde in Beuthen

am Donnerstag in ſpäter Abendſtunde das Urteil gefällt, nach
dem die Oeffentlichkeit wiederhergeſtellt worden war. Der An
geklagte wurde zu 3 Jahren Gefängnis und 12 000
Mark Geldſtrafe verurteilt. Sechs Monate der erlittenen
Unterſuchungshaft wurden in Anrechnung gebracht.

Tödlicher Unfall auf einem Frachtdampfer.
Auf dem Berliner Dampfer Oppeln hat ſich in der Nähe von

Maltſch a. O. ein ſchwerer Unglücksfall zugetragen, der dem
Steuermann Ewald Mannigel aus Berlin das Leben koſtete.
Dieſer hatte ohne Wiſſen des Kapitäns ein Gewehr an
Vord genommen, wahrſcheinlich, um auf dem Strom zu
wildern. Als die Strompolizei in Sicht kam, ſuchte er es im

Kohlenbunker zu berbergen. Dabei ging das Gewehr
los und der Schußtraf den Steuermann mitten in
die Bruſt. Mannigel war ſofort tot.

Furchtbare Familientragödie in Magdeburg.
Donnerstag früh wurden im Hauſe Arndtſtraße 35 in Magde-

burg die Frau Luiſe Winter und deren 14 Jahre alter Stief-
ſohn in ihrem Schlafzimmer bewußtlos und die
19jährige Tochter Helenetot aufgefunden. Frau
Winter hatte von der Küche aus unter Benutzung eines langen
Schlauches Leuchtgas nach dem Schlafz immer ge-
leitet z Zuſtande wurden Mutter und Sohnins Krankenhaus gebracht. Familienzwiſtigkeiten
ſollen der Grund zur Tat geweſen ſein.

Schwere Brandkataſtropyen.
Chemnitz, 2. Juli. Jn Sayda (Sächſ. Erzgeb.) äſcherte

ein Feuer elf Wohnhäuſer ein. 18 Familien ſind obdachlos ge-
worden. Der Schaden iſt ſehr groß.

Leipzig, 2. Juli. Geſtern gegen Abend brach im Labora-
torium der Farbenfabrik von Berger u. Wirth in Schönefeld
bei Leipzig ein Feuer aus, durch das der Raum vollſtändig aus-
brannte. Bei dem Brande wurde ein Arbeiter ſchwer,

wei andere leichter verletzt. Vermutlich iſt das
jeuer durch Ueberlaufen beim Kochen des Lacks entſtanden.
Labiau, 2. Juli. Beim Brande eines Wohnhauſes erſtickte

in der Giebelſtube der Steinſetzer Kablitz. Seine Schwieger-
mutter verbrannte.

London, 2. Juli. Geſtern morgen brach in dem Millwall-
Dock eine große Feuersbrunſt aus, die eine große Anzahl im
zu peſindlicher oder zur Reparatur gegebener Schiffe zer-
t o r t'e.

Große Hitze und heftige Gewitter in Frankreich.
Paris, 2. Juli. Eine große Hitzwelle hat Paris und ganz
rankreich betroffen. Jn Paris wurden geſtern 32 Grad im
chatten gemeſſen. Auch heute in den frühen Morgenſtunden

herrſchte bereits wieder drückende Hitze. Zahlreiche Perſonen
wurden vom Hitz ſchlag getroffen.

Paris, 3. Juli. Ueber verſchiedene Gegenden Frank
reichs ſind verheerende Gewitter niedergegangen. Auf dem
Polygon von Bourges traf ein Blitzſchlag ein Zelt, in
dem eine Anzahl Soldaten Unterkunft geſucht hatte, tötete
einen und verletzte elf Soldaten. Sturm und Hagelſchlag
haben in der Umgebung von St. Ménéhould in Feldern und
Gärten großen Ernteſchaden angerichtet. Auch
das Weingebiet von Rennes hat beträchtlichen Schaden er-
litten.

Bern, 3. Juli. Jn Münſter (Kanton Bern) ſchlug der
Blitz in die elektriſche Leitung und zerſplitterte den Leitungs-
maſt. Der 15 jährige Sohn eines Bahnwärters wurde von
dem herabfallenden Leitungsdräht berührt und war ſofort
tot. Der Vater, der ſeinen Sohn loslöſen wollte, wurde
ebenfalls getötet.

Eine geheimnisvolle Bluttat.
Jn der Stadt Freevort, einem Badeort an der Küſte Eng-

lands, erſchien bei dem Arzte Dr. Edwin Parman die Frau
eines Neuyorker Fabrikanten. Sie wollte angeblich den Arzt
wegen einer kranken Freundin konſultieren. Als ſie fortgehen
wollte, hörte der Doktor plötzlich das Fenſter des im Erd-
geſchoß belegenen Zimmers klirren und ſah den Lauf eines
Revolvers erſcheinen. Der Arzt glaubte, daß es auf ihn ab
geſehen und warf ſich zu Boden. Ein Schuß krachte und die
im Zimmer noch anweſende Fran fiel tot zu Boden. Jn
dem anſtoßenden Garten fand man die Fetzen vom Kleide
einer Frau, von der man vermutet, daß ſie die Mörderin ge-
weſen iſt.

Kleines Allerlei. Diebiſcher Beamter. Der Rech-
nungsamtmann Stapes in Gernbach bei Kaſſel iſt nach Unter
ſchlagungen in Höhe von 150 000 Mk. geflüchtet. Bei der
Uebung eines Schützen vereins in Katſellaun bei Köln
verfehlte eine Kugel die Schußwand, und verletzte eine beim
Heuen beſchäftigte Frau lebensgefährlich. Balkon-
abſturz. Jn der Großkölnſtraße in Aachen ſtürzte heute
abend ein Teil des gußeiſernen Geſimſes eines Balkons auf
die Straße. Die Gattin eines Kinobeſitzers trug eine ſchwere
Schädelverletzung davon; von drei vorübergehenden Kindern
wurde eins ſofort getötet und eins leicht verletzt.
Todesurteil. Der aus dem Kreiſe Saarbrücken ſtammende
Bergmann Pfaff, der ſeine Frau und die Frau des Berg-
mannes Huſter ermordet hatte, wurde vom hieſigen Schwur-
gericht zum Tode und zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt.

De hovtige Nummer umfaßt 36 Senen.

Dei ren Ihren m Gold waren
bei der als reell und bällig bekannten Firma 167

h Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Wasch- Hosen M. 2.90 an.
Mäntel M. 13.50 an.
M. 1.25 an.

Saison -A
Pelerinen M. 6.75 an.

Strohhüte M. 0.50 an.
Farbige Oberhemden M. 2.50 an.

Endepols Dunker

Unser

bietet eine ausserordentlich günstige Gelegenheit

zur Ausrüstung tur die Ferien, ar Touristen und Sporttreibende.
Touristen- Anzüge M. 11.50 an. Radfahrer- Anzüge M. 1150 an. Lüstre- Joppen M. 1.50 an.

Regenmäntel M. 10. an Bozener
Wasch- Blusen M 0.70 an.

Wasch- Westen M. 2. an.

Sportmützen M. 0.50 an.

Halle a. d. Saale.

usverkauf

Krawatten M. 0O.50 an.

J

Wasch- Anzüge
Sporthemden M. 1.95 an.
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eisen.

matie düpieren ließ?

können, daß die Dinge ſich viel einfacher verhielten.

n e

I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 153 Halle (Saale), Sonnabend den 4. Juli 1914 25. Jahrg.

e deutſch engliſche Annäherung

Unter der Ueberſchrift Ein Umſchwung indeninter-
aationalen Beziehungen behandelt Genoſſe Th. Rot-
ſt e in der ausgezeichnete Kenner der internationalen Politik,
in der Petersburger ſozialdemokratiſchen Revue Naſcha
Sarja die durch die deutſch- engliſche Annäherung herbeige-
ſührte Verſchiebung in der internationalen
Politik, die durch das immer ſtärker werdende Werben
Rußlands um die Gunſt Englands namentlich in der letzten
Zeit beſonders grell in die Erſcheinung tritt. „Wie kommt es

fragt Rotſtein daß die engliſche Diplomatie, zweifellos die
erfolgreichſte in Europa, ſich ſo lange von der ruſſiſchen Diplo-

Wie kommt es, daß ſie, die traditionelle
Gegnerin Rußlands, den eigentlichen Wert der ruſſiſchen Macht
namentlich nach dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege, nicht richtig
einzuſchätzen vermochte?“

Dieſe Verblendung, entgegnet Rotſtein, war nur die Folge
einer anderen noch unbegreiflicheren Verblendung, die in der
plötzlichen, und wie es ſchien unverſöhnlichen Feindſchaft zwiſchen
England und Deutſchland in die Erſcheinung trat. Wieviel
Papier und wieviel Gelehrſamkeit wurden aufgewendet, um
den Nachweis zu erbringen, wie unvermeidlich dieſe Feindſchaft
ſei und wie ein bewaffneter Zuſammenſtoß zwiſchen dieſen
Mächten und ein Weltkrieg nicht zu umgehen ſeien! Hier wurde
auf die Konkurrenz der beiden Staaten auf dem Weltmarkte,
auf die Veſtrebungen Deutſchlands, die Hegemonie auf dern
Meere an ſich zu reißen, auf die umfaſſenden Kolonialpläne
der Alldeutſchen und auf vieles andere hingewieſen. Der künf-
tige Geſchichtsſchreiber jedoch wird den Nachweis erbringen

Er wird
nachweiſen, daß die deutſche Konkurrenz ſich bereits in der
Mitte der 80er Jahre bemerkbar machte und in der Mitte des
folgenden Jahrzehnts bereits bedrohlich wurde; er wird nach-
weiſen, daß die Kolonialpläne der deutſchen Finanzleute und
Jnduſtriellen bereits in den 90er Jahren in England fühlbar
empfunden wurden; daß Deutſchland ſein erſtes Schiffsbau-
programm bereits 1898 entwarf und im Jahre 1900 an die
Verwirklichung eines noch größeren Programms ſchritt, und das
England trotzdem bis zum Jahre 1903 nicht nur die freund
ſchaftlichſten Beziehungen mit Deutſchland unterhielt, ſondern
ihm auch aktiv bei kolonialen Unternehmungen und bei der Er-
oberung neuer Märkte beiſtand (anatoliſche Eiſenbahn, Ver-
einbarungen über die portugieſiſchen Kolonien, gemeinſames
Vorgehen in Venezuela uſw.) Tatſächlich ſchlug ſchon Chamber-
lain, damals die maßgebende Perſönlichkeit im Miniſter-
kabinett, im Jahre 1900 Deutſchland öffentlich ein Bündnis
vor, und bis zum Jahre 1902 drehte ſich die Diskuſſion über die
Meeresſtrategie Englands immer noch um das Mittelmeer
und nicht um die Nordſee. Jm Jahre 1903 kam es über die
Frage der Bagdadbahn zu einem Bruch, und eben dieſe
Tatſache wurde zum Ausgangspunkte der zehnjährigen Feind-
ſchaft zwiſchen England und Deutſchland.

Aber auch dieſem Faktor darf nicht die Bedeutung zuge-
ſchrieben werden, die ihm oft verliehen wurde. Auch die frem-
den Beobachter kamen auf Grund deſſen, was über dieſe Frage
in England geſprochen und geſchrieben wurde, zu der Ueber-
zeugung, daß England über den deutſchen Drang nach dem
Oſten, nach Jndien, dem Schwerpunkt des britiſchen Jm-
periums, tödlich erſchrocken ſei. Jn Wirklichkeit war nur der
naive engliſche Spießbürger erſchrocken, während die, die es
wiſſen mußten, das Trügeriſche dieſer ganzen Argumentation
recht wohl erkannten. Jn Wirklichkeit ſtand die engliſche Re-
gierung noch am Anfang des ſchickſalſchweren Jahres 1903
dieſem deutſchen Drang nach dem Oſten nicht ohne Sympathie
gegenüber, da es in ihm ein Gegengewicht gegen den ruſſiſchen
Ausdehnungsdrang in derſelben Richtung hin erblickte. Der
damalige Miniſter des Auswärtigen Lord Landsdowne arbeitete

ſogar im Einvernehmen mit deutſchen Finanzleuten einen ge
meinſamen Aktionsplan des deutſchen und des engliſchen Kapi-
tals aus. Das Projekt ſcheiterte ganz plötzlich, im Verlauf von
drei Wochen. Die von den Deutſchen vorgeſchlagenen Bedin-
gungen erwieſen ſich für die Engländer als unannehmbar, und
ſo lehnten dieſe das von dem Miniſter vorgeſchlagene Geſchäft
ab. Um aber den Deutſchen die Luſt auszutreiben, bei anderen
engliſchen Gruppen, die beſcheidener waren als ſie, finanzielle
Hilfe zu ſuchen, beſchloſſen ſie, die Regierung ſelbſt zum Rück-
zug zu zwingen. Zu dieſem Zwecke begannen ſie mit Hilfe
der Times und ähnlicher Organe eine heftige Agitation gegen
das Projekt der Bagdadbahn ſelbſt, das nach ihren Worten die
Sicherheit Jndiens und die Exiſtenz des britiſchen Reiches ge-
ſährdete. Dieſe Agitation hatte denn auch den Erfolg, daß
die Regierung zum Nachgeben gezwungen war und unter dem
Druck der „öffentlichen Meinung“ erklären mußte, ſie habe ſich
von der Gefährlichkeit des deutſchen Projektes überzeugt und
deshalb beſchloſſen den Vorſchlag der Deutſchen abzulehnen.

Von dieſer Zeit an datiert die „Feindſchaft“ zwiſchen England
und Deutſchland. Da es an Anklagematerial in Form der
bekannten Reden Wilhelms II. und an Kundgebungen alldeut-
ſcher Publiziſten und Generale a. D. nicht mangelte, ſo fiel es
den engliſchen Agitatoren nicht ſchwer, eine Anklageſchrift gegen
Deutſchland fertigzuſtellen, das in den Augen des Publikums
als „Erbfeind“ erſchien. Den Finanzleuten kamen bald die mit
ihnen liierten Rüſtungsfabrikanten und Werftbeſitzer wie auch
die Senſationspreſſe zu Hilfe, ſo daß die Regierung ſchließlich
ſelbſt den Weg der Feindſchaft beſchritt. Für dieſe Feind-
ſchaft mußte nicht nur Perſien, ſondern auch China und die
deutſchfreundliche Türkei, indirekt auch Oeſterreich, die Zeche
bezahlen. Perſien verlor ſeine Verfaſſung, die es urſprünglich
mit Hilfe Englands errungen hatte, und büßte tatſächlich ſeine
Unabhängigkeit ein. China verlor die Mongolei und Tibet und
wird in nächſter Zukunft auch die nördliche und die ſüdliche
Mandſchurei einbüßen. Die Türkei machte eine Konterrevolu-
tion durch, die von der engliſchen Botſchaft organiſiert wurde;
ſie mußte den Ueberfall Jtaliens, das England auf ſie losge-
laſſen, über ſich ergehen laſſen; von ſeiten Rußlands wurde
ein Ultimatum nach dem andern an ſie geſtellt; in Albanien
brach, gleichfalls von Rußland gefördert, ein Aufſtand nach
dem andern aus, und endlich mußte die Türkei die große Ampu-
tation im Balkankriege über ſich ergehen laſſen, die ſich unter
dem Schutze Rußlands, das dank der engliſchen Hilfe mutig ge-
worden war, vollzog. Endlich ſah ſich auch Oeſterreich im An-
ſchluß daran von den engliſch- franzöſiſchen Finanzleuten
boykottiert.

Schließlich brach aber die deutſch- engliſche Feindſchaft ebenſo
ſchnell und unerwartet zuſammen, wie vor einem Jahrzehnt
die engliſch- amerikaniſche Freundſchaft. Die Oeffentlichkeit
deutet die Ereigniſſe falſch, wenn ſie dieſe Annäherung dem
Balkankriege zuſchreibt. Jn Wirklichkeit war die engliſch-
deutſche Kooperation während der Balkankriſe das Ergebnis
der bereits früher eingetretenen Annäherung. Die Umſtände,
die zu dieſer Annäherung geführt hatten, beſtanden zum Teil
darin, daß England ſtets, wenn es ſich zum Kampf entſchloß,
ſich von der franzöſiſch-ruſſiſchen Diplomatie im Stich gelaſſen
ſah, zum Teil aber auch darin, daß der Preis, den es für die
franzöſiſche und namentlich für die ruſſiſche unzuverläſſige
Freundſchaft zu zahlen hatte, ſich im Vergleich mit dem Gewinn
als immer unvorteilhafter erwies. Deutſchland hatte z. B.
ſchon Anfang 1911 ſich offiziell bereit erklärt, ſeine Stellung am
Perſiſchen Golf zugunſten Englands aufzugeben; Rußland
jedoch näherte ſich inzwiſchen immer mehr Jndien: über Tibet,
Perſien und zuletzt auch über Armenien. Hier nun zeigte es
ſich, daß die ganze ſogenannte „deutſche Gefahr“ keines der von
England dargebrachten Opfer wert geweſen war, am wenigſten
die gewaltigen Ausgaben für Marinerüſtungen, die die
Finanzen Englands in Unordnung gebracht haben. Anderer-
ſeits zeigte es ſich, daß die geprieſene Freundſchaft mit Ruß-

land keinen Groſchen wert war. Unmittelbar nach Agadir, dem
Kulminationspunkt der engliſch- deutſchen Feindſchaft, tritt
immer deutlicher eine neue Richtung in der engliſchen Diplomatie
hervor, gleichſam als wäre dieſe Kriſe nötig geweſen, um das
Törichte der engliſchen Auslandspolitik im vorhergehenden
Jahrzehnt zu dokumentieren Von dieſer Zeit an datiert die
engliſch-deutſche Annäherung. Die engliſche Preſſe änderte
ihren Ton gegenüber Deutſchland, die Miniſter und Politiker
begannen von ihrer uneigennützigen Freundſchaft zu Deutſch-
land zu ſprechen, Lord Haldan reiſte nach Berlin, und dann be
gannen die offiziellen Unterhandlungen, die jetzt mit der Ein-
teilung der „Einflußſphären“ in Vorderaſien und Zentral-
afrika natürlich auf Koſten der Türkei und Portugals
aufgeſchloſſen worden ſind. Das Zuſammenarbeiten Deutſch
lands und Englands war nur eine Phaſe in dem allgemeinen
Annäherungsprozeß, und heute hört man weder in England
noch in Deutſchland von dem bevorſtehenden Kriege zwiſchen
dieſen beiden Völkern.

Das Ende der deutſch- engliſchen Feindſchaft
bedeutet aber auch das Ende der intimen eng-
liſch- ruſſiſchen Freundſchaft. Zu einem Streit mit
Rußland hat England weder Luſt, noch iſt es vorläufig dazu
gezwungen. Es vermeidet den Streit, weil die engliſchen
Finanzleute und Werftbeſitzer in Rußland ein vorzügliches
Tätigkeitsgebiet gefunden haben, und es bedarf dieſen Streit
nicht, weil Jndien von dem ruſſiſchen Ausdehnungsdrang vor-
läufig noch nicht unmittelbar bedroht iſt. Aber England er-
greift ſchon alle möglichen Vorſichtsmaßregeln und läßt Ruß-

land weder durch Perſien noch durch Armenien nach dem Per-
ſiſchen Golf vordringen. Durch ſeine Annäherung an Deutſch-
land ſchafft es ſich eine Stellung, die es vor den Winkelzügen
der ruſſiſchen Diplomatie ſchützt, und bereitet zugleich an der
ruſſiſchen Weſtgrenze eine Drohung für den Fall, wenn Ruß-
land ſeinem Willen entgegen handeln ſollte. Dies eben weiß die
ruſſiſche Diplomatie und darum iſt ihre Stimmung jetzt ſo
ſchlecht. Sie ſucht nun mit allen Mitteln, nahe Beziehungen
mit England aufrechtzuerhalten (ein Verſuch in dieſer Richtung
iſt auch der neuliche Vorſchlag Rußlands, eine Flottenkonven-
tion abzuſchließen) und Mißtrauen zwiſchen Deutſchland und
England zu ſäen. Aber dieſe Bemühungen werden jedenfalls
ohne Erfolg bleiben und auch in Zukunft zur Erfolgloſigkeit
verurteilt ſein.

Gewerkſchaftliches.
Streikpoſtenverbot auch gegen die Chriſtlichen.

Jn Dülmen (Weſtf.) ſtehen die chriſtlichen Holzarbeiter
ſeit vielen Wochen im Streik gegen fromme katholiſche Unter-
nehmer. Jn der Nacht vom 7. bis 8. Juni wurden einem
arbeitswilligen Tiſchlergehilfen die Gartenfrüchte zer-
ſtört, worauf die Dülmer Tiſchlerinnung 100 Mk. zur Ent-
deckung des Täters ausſetzte. Die Zahlſtelle Dülmen des
chriſtlichen Holzarbeiterverbandes ſetzte darauf die gleiche
Belohnung für denjenigen aus, der in der Lage ſei, nachzu-
weiſen, daß die Tat von einem Streikenden ausgeführt wor-
den ſei; anſcheinend ſei die Tat verübt worden, um die ſtrei-
kenden Schreinergeſellen in der Oeffentlichkeit verdächtigen zu
können. Jm 15. Juni 1914 erließ dann die Dülmer Polizei-
verwaltung einfach ein Verbot des Aufſtellens von
Streikpoſten innerhalb eines Umkreiſes von 150 Metern
von den beiden Bahnhöfen und den beſtreikten Firmen; ſogar
die Wege zu den Nachbarorten wurden den Streikpoſten ver-
boten. Die Verfügung ſtützt ſich auf eine Polizeiverordnung
zur „Erhaltung der Sicherheit und Bequemlichkeit auf öffent-
lichen Straßen“. Zuwiderhandlungen werden mit Strafe be
droht.

Es iſt bisher noch nicht das geringſte vorgekommen, was die
Dülmener Polizeiverwaltung zu dieſem offiziellen Streik-
poſtenverbot veranlaſſen könnte. Trotzdem wird das Verbot

Kleines Feuilleton.
Ein viertauſendfünfhundert Jahre alter Geſang.

Jm Ruinenfelde von Nippur in Meſopothamien iſt bei den
umfaſſenden Ausgrabungen, die von Amerikanern dort aus-
geführt worden ſind, ein Zylinder mit einer Jnſchrift gefunden
worden. Dieſer Tonzylinder war urſprünglich etwa 16 Zenti-
meter lang und maß etwas über 10 Zentimeter im Durch-
meſſer. Er war mit 19 Schriftreihen, deren jede etwa 2 Zenti-
meter Breite einnahm, bedeckt. Die eine Seite des Zylinders
mitſamt acht dieſer Schriftreihen iſt leider abgebrochen, doch
konnten noch ſieben Stücke dazu gefunden werden. Leider ſind
durch die bröcklige Beſchaffenheit des Tons auch noch andere
Teile der Jnſchrift unleſerlich geworden. Dennoch hat die ge-
naue Unterſuchung dieſes Fundſtücks durch Dr. Barton ein
ſehr beachtenswertes Ergebnis geliefert. Zunächſt wurde feſt-
geſtellt, daß die Sprache rein ſumeriſch iſt und daß der Zylinder
nach der Art der Schrift aus der Dynaſtie von Agade ſtammt,
die zwiſchen 2800 und 2600 vor unſerer Zeftrechnung herrſchte.
Das Alter dieſer Urkunde iſt alſo auf wenigſtens 4500 Jahre
zu ſchätzen. Zweck. und Jnhalt der Jnſchrift laſſen ſich nur
noch teilweiſe entziffern. Wahrſcheinlich war das Stück ein
ſogenannter Gründungszylindar, wie er bei Grundſtein-
legungen verfertigt wurde. Außerdem macht die mehrfache
Erwähnung einsr Krankheit wahrſcheinlich, daß die Stadt
Nippur damals von einer Peſt heimgeſucht geweſen war. Be-
ſonders beachtenswert ſind einige im Zuſammenhang erhalten4 gebliebenen Stellen, die von Dr. Barton in einem Vortrage

I vor der Amerikaniſchen Philoſophiſchen Geſellſchaft in Ueber-
ſetzung mitgeteilt wurden. Sie ſind eine Art von Natur-
hymnüs, mit religiöſen Betrachtungen durchwoben. Der Name

des Erbauers des Tempels, dem dieſer Zylinder geweiht wurde,
und der Name des Verfaſſers der Jnſchrift ſind mit den ab-
gebrochenen Teilen verloren gegangen. Eine längere Vers-
folge lautet dann folgendermaßen:

Der Herr der Dunkelheit wacht über den Menſchen.
Der Herr des Lichts wacht über den Menſchen.
Der Herr des Lebens wacht über den Menſchen.
Der Herr des Heiligtums wacht über den Menſchen.
Er befördert das Wachstum des Korns für deine Tiere.
Gott iſt dem Menſchen günſtig.

Die folgende Stelle zeigt, daß die Bewohner von Nippur
einen guten Trunk zu würdigen und auch mit ſchwungvallen
Worten zu preiſen wußten:

Das Auge des Weins hat 36 000 Oeffnungen.
Sein helles Auge hat hohen Glanz,
Gleich der Gottheit, der großen Mutter,

O unſre Frau, die mächtige, die glänzende Gottheit,
Unausſprechlich iſt die Fülle deiner Pflanzen.

Eine weitere Stelle nimmt auf die erwähnte Seuche Bezug.
Darin iſt von einer feurigen Tafel die Rede, die als Schutz
gegen die Krankheit betrachtet wurde, und die Götter Jſtar und
Ea werden zum Schutz angerufen. Eigentümlich, aber auch
aus der hebräiſchen Poeſie bekannt, iſt die ſchon in den erſten
Verſen auffällige Wiederholung derſelben Worte. So wird
der Gott Enil, der die feurige Tafel brachte, immer wieder
mit den Worten geprieſen: „Als ein Schützer entfernte er die
Krankheit.“ Dieſe Tat wird einer Art von Beſchwörung zu-
geſchrieben, und Enil erklärt: „Gegangen iſt die Seuche vom
Antlitz des Landes.“

„Marmorlicht.“
Das Jdeal einer künſtlichen Beleuchtung, insbeſondere für

Jnnenräume, iſt ein dem zerſtreuten Tageslicht in bezug auf
Milde und Gleichmäßigkeit möglichſt ähnliches Licht. Man
ſucht dies teils durch indirekte Beleuchtung mittels Reflektoren,

teils durch Umhüllung der Lichtquelle mit lichtzerſtreuenden
Schirmen zu erreichen. Dieſe Schirme beſtanden bis jetzt meiſt
aus Milchglas. Eine neue Erfindung erlaubt, dafür Marmor-
platten zu verwenden, die den Milchglasplattew gegenüber
mancherlei Vorzüge aufweiſen. Dr. A. Gradenwitz berichtet
darüber in der Welt der Technik folgendes:

Daß Marmyr in ſehr dünnen Schichten lichtdurchläſſig iſt
und daß bunter Marmor dann ſehr ſchöne Farbeneffekte gibt,
war ſchon lange bekannt. Die koſtſpielige Herſtellung und
leichte Zerbrechlichkeit ſolcher Dünnſchliffe verbot jedoch bisher
eine praktiſche Verwendbarkeit. Nun hat der Hamburger Jn-
genieur H. W. Engel ein neues Verfahren entdeckt, durch das
ſelbſt verhältnismäßig dicken Marmorplatten von 3--20 Milli-
meter Stärke mittels Durchtränkung mit gewiſſen Oelen unter
hohem Druck die nötige Durchſichtigkeit verliehen werden kann.
Dabei ſind die ſo behandelten Platten weſentlich billiger als
die Dünnſchliffe.

Jhr Vorzug gegenüber den Milchglasplatten bevuht zunächſt
auf der größeren Lichtdurchläſſigkeit. Während Milchglas etwa
40 Prozent der geſamten Lichtſtrahlung aufhält, abſorbiert
Marmor nur etwa 20 Prozent, ohne daß es dabei jenem in
bezug auf Lichtzerſtreuung nachſtände. Dazu kommt die Mög-
lichkeit, mit bunten Marmorplatten ſehr ſchöne Farbenwir-
kungen zu erzielen. Aber das Marmorlicht hat gegenüber dem
Milchglaslicht auch hygieniſche Vorzüge. Das Auge empfindet
das Marmorlicht als beſonders angenehm. Experimente haben
ergeben, daß dies auf der relativen Undurchdringbarkeit des
Marmors für die langwelligen Wärmeſtrahlen beruht. Die
Durchläſſigkeit des Milchglaſes für Wärmeſtrahlen iſt 346 bis
61 mal größer als die des Marmors. Gerade dieſe Wärme-
ſtrahlen aber, die im zerſtreuten Tageslicht gänzlich fehlen,

ſollen es ſein, die das ſchnelle Ermüden des Auges bei Lampen-
licht verſchulden. Alſo auch in dieſer Veziehung würde ſich
das Marmorlicht dem Tageslicht mehr annähern.

Der einzige Nachteil dürfte der ſein, daß die Marmorplatten,
bis jetzt wenigſtens, noch nicht in gekrümtem Zuſtande herge-
ſtellt werden können. Man kann ſie alſo nicht zu runden
Glocken, ſondern nur in glatten Scheiben in Faſſungen ver-
wenden. Marwmorlicht iſt bis jetzt ſchon vielfach auf großen
Dampfern (als Deckenbeleuchtung, Schreibtiſchbeleuchtung), in
Bureaus, Krankenhäuſern uſw. inſtalliert worden.

Durian, des Aſiaten Leibſpeiſe des Europäers Schrecken.
Durian iſt eine Frucht. Wem ſie bekannt iſt, der wird ent

weder freudig ſchmunzeln, oder ſich in Gedanken die Naſe zu
halten. Sie iſt die Frucht eines Baumes aus dem Geſchlechte
der Malvacege; ihr Vorkommen iſt wohl ziemlich auf Südoſt-
aſiew und der Sundainſeln beſchränkt. Zweimal im Jahre
trägt der Baum Früchte; kurz vor der Zeit der Reife rüſtet
man ſich zur Ernte. Jn Tragkörben, Rickſhaws und Ochſen-
karren werden die Früchte dann jeden Morgen zur Stadt ge
bracht; an allen Straßenecken werden ſie feil gehalten, und
ganz Singapore riecht unbeſchreiblich. Wirklich unbeſchreib
lich! Es iſt, glaube ich, noch niemand gelungen, den Duft
(oder Geſtank, das kommt auf den Geſchmack an) der Durian
genau zu definieren. Man denke ſich den Duft eines wohlver-
ſehenen Fruchtladens zu gleichen Teilen gemiſcht mit dem Ge
ruch eines Käſeladens im, Hochſommer, und dieſe Miſchung
gewürzt mit einer kräftigen Doſis Schwefelwaſſerſtoff. Was
die Stärke des Duftes anbelangt, ſo nimmt es die kleinſte
Durian mit dem größten, durch und durchgereiften Limburger
auf. Und der Geſchmack?, „Nenne mix, Muſe, den Mann, der
je ihn richtig beſchriebe!“ Viele Durians habe ich gegeſſen,
allein und mit Freunden, und ſtets verſucht, den Geſchmack
richtig zu erklären, aber vergebens. Ungefähr faule Zwiebeln,
friſche Schlagſahne, alter Limburger, friſche Walderdbeeren,
Aepfel und Nüſſe, im richtigen Verhältnis zueinander gemiſcht,
dürften eine allerdings nur ſehr unvollkommene Andeutung
geben. Ein Genuß nur für Kenner, aber fürchterlich für den
Neuling. Ueber dieſe wunderbare Frucht, des Chineſen größte
Delikateſſe, berichtet im Juniheft des Kosmos-Handweiſers
(Jährlich 12 Hefte und 5 Buchbeilagen für nur 4,80 Mk.) ein
intereſſanter Aufſatz. Jn demſelben Heft feſſelt den Leſer ein
Aufſatz von Dr. Paul Heyder über die Gleichgewichtsorganeder Tiere. Einen Laron-Abend auf Java, d. h. einen Abend,
an dem die weißen Ameiſen ihren Hochzeitsflug halten, ſchildert
ein Freund des Blattes aus Batavia. Vom Licht- und Sonnen-
hunger der ganzen Natur erzählt uns Dr. Fr. Klinkerfues.
Dieſe kleine Auswahl aus der Zahl der reich illuſtrierten Auf
ſätze möge genügen, um zu zeigen, welche Fülle von belehren-
dem und unterhaltendem Stoff das verliegende Kosmosheft
wieder ſeinen Leſern bietet.



febr ſtreng durchgeführtz jeder
Organ des chriſtlichen Holzardei teilt, ſofort
mit 9 Mark beſtraft wenn er auch nur auf dem Wege un
Vahnhof erwiſcht wird.

Man ſieht, daß es dir Ortsbehörden ſchon hente, ohne ein
beſonderes Arbeitswilligenſchutzgeſetz, ſehr leicht haben, das
Streikvoſtenſtchen unmöglich zu machen.

Streikbhewegung im zentralberuſſiſchen Jndnuſtriegebiet.

Jnduſtriegebiet, die Hochburg der ruſſiſchen
her wies

und auch die volitiſchen Streiks der letzten Jahre fanden indem ruſſiſchen Mancheſter aur ſchwachen Widerhall Dieſe
Tatſache erklärt ſich einerſeits aus dem bäuerlichen wrakter
eines großen Teiles der Arbeiter in den Textilfabriken,
andererſeits aus der immer ſtärker werdenden mee der
weiblichen und jugendlichen Arbeitskräfte, die ſich dem
des hier herrſchenden Fabrikfendalismus williger n als
erwachfenen männlichen Ardeiter. Nun ſt ader auth in dieſem
Gebiet das Eis gebrochen und Frauen und r
treten Hand in Hand mit den Männern in den Kampf um die
Aufbeſſerung ihrer Arbeits und Lebensbedingungen.
Der Streik erſtreckt ſich vornehmlich auf einige Kreiſe des

Gouvernements Koſtroma, er nimmt aber immer größeren
Umfang an und dürfte wohl auch bald die ührigen W
ments des zentral ruſſiſchen Gebiets ergreifen. Genaue Nach
richten liegen vorlänfig erſt ans einigen Kreiſen des Gounbderne
ments Koſtroma vor. So ſtreiken allein im Kreiſe Mitſchuga
zirka 20 000 Textilarbeiter, oder 90 Prozent aller in den
Fabriken beſchäftigten Arbeiter. In den zahlreichen Fabrit-orten dieſes Rayons werden gieichlautende S auf
geſtellt, es e Verſammlungen ſtatt, in denen die Redner
die aufgeſtellten J 7 erläntern, überall herrſcht eine

erodentlich gehobene Stimmung ynd allen Verſuchen der
Adminiſtration, den Streik zu vereiteln, wird der geſchloſſene
Wille der Arbeiter, im auszuharren, entgegen geſtellt.
Das Jntereſſanteſte and auch das Erfrenlichſte bei dieſem
Streik iſt, daß zirka drei Viertel der Streikenden
Frauen ſind. Ueberall ſprechen die aufgeſtellten Forde
rungen von dem völlig unbefriedigenden Stand der Arbeits
bedingungen in den Fabriken, von der frechen e
aller Menſchenrechte der Arbeitenden, von der unglaubli
ſchweren wirtſchaftlichen Lage und von dem unerkträglich all
gemeinen Regime, das von den allk mächtigen Fabrikherren
hier aufgerichtet worden iſt. Gegen alle dieſe Zuſtände richtet
ſich nun der Angriffskampf der Arbeiter, die zum erſtenmal
in geſchloſſenen Reihen, mit einer wenn auch noch primitiven
Organiſation, in den Kampf gegen die Alleinherrſchaft der
Fabrikanten eingetreten ſind.

Einen Einblick in die Arbeitsverhältniſſe des Wtggrrug
ſchen Rayons gibt uns der kürzlich erſchienene Bericht der
Fabrikinſpektoren für das Jahr 1912. Jn den ſegr Gouverne-
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dings würde dann die Gewerkſchaftsbewegung der

ments des zentral-ruſſiſchen Rayons ſind der a rikinſpektion
unterſtellt 2789 Betriebe nit rund 772 000 Ar beitern. Die

I

ent zugenommen hat.jahr um 6 Auchum 18 Prozent und derdie z ngendlichenauf abriken beſchäftigten Kinder um O Prozent z e
wKommen. Der ittslohn eines Arbeiters belie15028 anf 218 Rubel im Jahre. Gegenüber dem Vorjahre be

tozent bei einer Zu

An der niederländiſchen Ardeiterbewegung.
Der jedt lichte Jahresbericht des niederländiſchen

Verbandes der ſchaften zent von dem prachtvollen
Fort ſcheint. den im lehten Jahr die Gewerkſchaftsbewegung
ebenſo wie die politiſche Arbeiterpartei in Holland zu verzeich
nen hatte. Die Zahl der Mitglieder der angeſchloſſenen Ge
werkſchaften ſtieg im Jahre 1913 von 61 535 auf 84 434. Seit-
dem iſt wieder eine weitere Steigerung bis über
90 000 Mitglieder zu verzeichnen. In dieſen Fortſchritt teilen
ſich ziemlich alle 35 Geiwerkſchaften, die dein Verbände ange

Neu angeſchloſſen haben ſich in dieſer Zeit der Fleiſcher-
verdend und der Buchdrickerverband. Der größte der ange
ſchloſſenen Verbände iſt noch immer der Diamantarbeiterbver
band mit o879 Mitgliedern. Sehr ſtattliche Mitgliedergahlen
haden ader auch u der Gemeindearbeiterverband mit 6687,
der Landarbeiterverband mit a640, der Meiallarbeiterverbänd mit
5798, der Zigarrewarbeiterberband mit 6028, der Zimmererver-
band mit d610, der Eiſenbahnerverband mit über 4000 und der
Buchdrugerverband mit 4431 Mitgliedern. Der Bericht ſtellt
ferner feſt, daß die 344 der Streiks ſtark zuge-
nommen hat. Nachdrücklich wird auch konſtatiert, daß däs
Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaftsbewegung ein
gutes iſt und zum beiderſeitigen Nutzen auswächſt. Wiederholt
fanden Konferenzen zwiſchen beiden Vorſtänden ſtatt. Auf
einer Konferenz wurde auch die Frage erörktert, was zu tun
ſei, wenn die Regierung eine Verfaſſungsreform ablehne. Die
Debatte ergab daß man in dieſem o in einen Demonſtra-
tionsſtreik nicht einzutreten gedenke, ſondern ehe h den
Kampf mit den alten erprobten Mitteln führen werde. ller

Partei
kräftig zur Seite ſtehen.

S Angeſtellte und Untkernehmerterrorismus.
Jmmer mehr häufen n d Fälle, in denen Angeſtellte ihrerJ hörigkeit zu gewerkſchäftlichen Organiſationen wegen ge
maßregelt werden. Die Firma Konrad Scholtz, A.-G., Ham
e ertaſtraße 18-26, Treibriemenfabrit, die ihre Produkte
auch an Konſumbereine abzuſetzen verſucht und ſich nicht ſcheut,
in ſolchen Fällen das Geld von Arbeitervrgäniſationen zu
nehmnen, hat einer Anzahl hie Angeſtellter die
Stellung gekündigt, weil ſie Mitglied des n n
d Sagdlizgege i oder im Verdacht ſtehen, es zu

e8 h ie Firma lä von Leuten berichten, die auf
leichwegen verſuchen, die men e ihrerKöllegen kennen zu lernen, um ſich alsdann lieb

Daß die Firma falſch unterrichtet wird, kümmert ihre Ge-
ſchäftsinhaber nicht. Sie bleibt trosdem bei ihrem Entſchluß
die gekündigten Leute auf die Straße au ſetzen.

en Sa ort ten rbeiter tag

Kind zu machen.

tag ded Zendralverbandes chriſtlicher Holzte ſeit S nntag in Mainz. Aus den Verhandl n
ſt die herbde Kritik, die an den de ne Bei t

a

er v

ung der Streikpoſten geübt wurde, erwähnenswert. Jn dieſem
Sinne wurde folgende Entſchließung geſaßt: „Angeſichts der
neuerlichen Beſtrebungen verſchiedener Kreiſe, das Koalitions-
recht d deutſchen Arbeiter dadurch unmöglich zu machen, daß
durch Polizeiverwaltungen das Streikpoſten-
ſtehen ver Wellen So wird, ſieht ſich der 8. Ver-
bandstag der chriſtlichen Holzarbeiter Deutſchlands veranlaßt,
hiergegen entſchieden inſpruch zu erheben. Der Verbandstag
iſt der Meinung daß, ſo gut es den Arbeitgebern ungehindert
möglich iſt, durch Verhängung von Sperren, durch Herausgabe
von ſchwarzen Liſten und ſonſtige Maßnahmen zu ihren Gun
ſten wirtſchaftliche Kämpfe zu führen, auch den Arbeitern mög
lich ſein muß, durch Streikpoſten den nach Streikorten reiſen-
den Kollegen Aufklärung zu geben.

Der Verbandstag proteſtiert vor allem dagegen, daß jedePolizeibehörde ohne weiteres in der Lage ſein ſo das Streik-

poſtenſtehen zu verbieten, was als Ausnahmerecht gegen die
Arbeiter angeſehen werden muß.

Gewalt gegen den Streik der Raphthaarbeiter in Bakun. Die
Gouvernementsverwaltung Baku will dem Arbeiterausſtand
auf den Bakuer Naphthawerken mit Polizeigewalt ein
Ende machen. Sämtli
und ihren Lohtz und werden mit Hilfe von Poliziſten
aus der Städtentfernt. Unter den Arbeitern herrſcht
eine ſehr erbikterte Stimmung und es wird das
ſchlimmſte befürchbet.

Bergarbeiterſtreik in Frankreich. Jn einer Verſammlung
der Bergarbeiter in St. Etienne wurde beſchloſſen, den
Streik im gänzen Loirebecken zu erklären, um die Auf
nähme einer Ruhezeit in der achtſtündigenArbeitskag durchzuſetzen. Das Bureau des Bergarxbeiter-
verbandes wurde angewieſen, dieſe Bewegung über gang Frank-
reich auszudehnen.

e Ausſtändiſchen n ihre Päſſe
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Soztales.
Konflikt in der Ortskrankenkaſſe Schöneberg

Anläßlich der Wahl eines Vorſitzenden iſt es auch
in der Ortskrankenkaſſe Schöneberg zu einem Konflikt ge
kommen. Zwei Sitzungen verliefen reſultatlos. Die Unter
nehmer forderten, wie gewöhnlich, den Vorſitzenden aus ihren
Reihen für die ganze Amtisperiode und wollten ſich anfänglich
zu keinem Entgegenkommen verſtehen. Hiergegen proteſtierten
nätürlich die Arbeiter. Als die Unternehmer ſahen, daß je
mit ihrer nicht durchkommen würden, bequemten ſie
ſich dazu, den Vorſitz auf 154 Jahr, und zwar vom 1. Juli
1916 ab, den Arbeitern zu überlaſſen. Dieſer Vorſchlag wurde
angenbinmen. Trotzdem kam es in der MitiwochSitung zu
keinem Reſultat, da die Unternehmer als Kandidaten einen
Fabrikbeſitzer Bertheim präſentierten, der das Vertrauen der
Arbeiter nicht beſißt. Dagegen wollten ſie einem der anderen
beiden Beiſitzer ihre Stimme geben. Da die Unternehmer
aber auf ihrem Standpunkt beharrten, hat nunmehr das Ver
ſicherungsamt das Wort.
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Aus Anserer Abteilung für

Herren -Artikel:
Herren Bast-Strohhüte jetzt Ii9

Echte Panamas jetet 470
Herren-Sport-Hemden jetzt 29

Westen-Gürtel jetet 95 r
Sport Kragen s Sie 1.00 jeiet 35 e

Bunte Oberhemden jeiet 9*
Einsats-Hemden jeiet I
Mako-Hemden III W
MakKo Hosen 2 2 je 95 t
Bante Waseh- Westen et i
Tuch Westen in 16 Farben jetzt 495

Bunte Socken jeiet 40
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Beaehten Sie nageré Preise

ar Sport und Touristen
Kieidung in nes Fenstern!
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unseres Saison Ausverkaufes!
Aue unserer Abteilung für Knaben- Kleidung

Wasoh- Blusen t Guhre 50 P Wabehk- Anzüge ä Jahre [50
Wasch-Blusen- Anzüge fär 5-14 Jahre 290
Wasch-Kittel- Anzüge in weiß und mode 250

Prinz Heinrich Anzüge nei gem, für 3-—-10 Jahre
Prinz Heinrich Anzüge blau Kammg., für 3--10 Jahre
Schlupt Blusen Anzüge bian Oheriot, für 3--10 Jahre
Sehlupt Blusen Anzüge engl. gem., für 6-10 Jahre
Mädchen Wasch- Kleider Wert bis 800

Reinwollene Stott Anzüge für 3-18 Jahre 290
Buexkskin- Hosen t. 3-10 75 v Waseh- Hosen t. 3-is 50 r

Sport-Mützen 25 t Jüdwester 85 z Strohhüte 15 r

Jünglings- Anzüge nur modöèrne 7
Formen und Farben jetzt 12.50 9.50

d
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Aus unserer Abteilung für

Hochsommer-Kleidung:
Trugsor- Jacketts imit. jetzt 35
Trussor- Anzüge init. jetzt 950
Tennis- Hosen viel jetzt 426
Tennis-Hosen Satin e jetzt s
Waseh- Joppen jetet:85 r
Wasoh-Joppen- Anzüge jetzt 690
Loden- Joppen jetzt 225
Lüster-dacketts jetzt 226
Staub- Mäntel jetat 335
Bozener Mäntel jetzt 1875
Pelerinen imprägviert jetzt g76
Gummi- Mäntel jetat 1050
Damen -Loden- Mäntel jetzt 1475

Grösstes Spezial Beklei-
dungs Haus am Platze für

Herren und Knaben

am
Markt.

2178



die außerordentlich miſerable Bezahlung der PoſtAus den Gerichtsſälen. oder ſolche, die beſchleunigt werden müſſen, kann der Magiſtraurig nie ins Feld ſuhrte. Th. ift als Jubalide von im Beifein der zuſtändigen Kommiſſion ſofort vergeben.
Schwargeriche. tlit r e und 1911 bei der Poſt angeſtellt worden. Dieſem wurde zugeſtimmt. Zwei Anträge des Bürgervereins

Jm Kampfe mit der Ob Nach einer Ausſage hat er zuvor als gelernter Schloſſer nicht auf Unſtellung einer Krankenſchweſter und Errichtung einer
Wie ei W fe m rigkeit. die rechte Luſt zu der r er hat aber in geordneten Badeanſtolt wurden wegen Mangels an Mitteln abgelehnt.muiee ne graäblun über Sginderhanngs und Rinaldini erhältniſſen gelebt und auch einen ſoliden Lebenswandel ge Hier hatte der Vertreter des Bürgervereins nicht einmal

e ä eine erbandlung des Schwurgerichts an gegen den ihri. Exſt bei ſeinem Eintritt in den Poſtdienſt habe ſich die den Mut, dieſe Anträge zu begründen, aber unſeren Genoſſenr gen Althändler Wilhelm Hoedicke aus Löbe ache geändert. Er war zitnächſt als Ruehetf r in Wert mundtot zu machen, dazu ſind die Herren tapfer genug.
n. Hoedicke iſt verheirgtet und Vater von fünf Kindern, umbuürg bei Sangerhauſen angeſtellt und wurde dann nach Senator Griehl erſuchte die ſtädtiſchen Körperſchaften um Er

von denen noch mehrere ſchulpfli e ſrh iſt auch ſchon ippra verſetzt. Sein Anfangsgehalt betrug monatli höhung des Tagelohnes der Forſtarbeiter von 2,25 pro Tagdes öfteren vorbeſtraft und verbüßte im Frühſfahr 1912 eine 80 ſechzigl Mark. Durch den Umzug ſei ſein G auf 2,75 Mk. Dafür ſoll den Arbeitern jede Vergünſtigung
efängnisſtrafe von drei Monaten. Jnfolge den ziemli äufgehraucht fwörden, ſo daß ihm bei ſeiner Ankunft beim Holzankauf verſagt werden. Der Antrag wurde abge

einer Frau erhielt er Urlaub und Strafunterbrechung, in ehexnauümburg kaum noch für 14 Tage Wirtſchaftzgeld lehnt und beſchloſſen, es bei dem bisherigen Satz zu belaſſene zeigte er e Auffördekung keinerlei ür bigen el Er ſei deshalb gezwüngen geweſen, bet und denjenigen Arbeitern, welche „treu aushalten“, nach
Neigung die noch reſtlichen drei chen zu verbüßen, und es en Geſchäftsleuten zu borgen und da ſeine Frau ſich geſchämt Schluß der Winterarbeit Gratifikationen zu gewähren. Jm
wurde ein Haftbefehl gegen ihn erlaſſen. H. hielt ſich aber habe. hinzügehen, ſei er ſelber einkaufen gegangen. Das ſei Anſchluß an die Sitzung wurde eine Beſichtigung des Bach-verſteckt und konnte nicht gefunden werden. Er St dich in ſehr Er rteilhaft geweſen, da er als Mann doch wenig von gäßchens vorgenommen. Das Gäßchen wird kanaliſiert ge
den Gedanken verrannt, ſich der drohenden Verhaftung unter dem Einkauf ar und er ſich auch den Kaufleuten gegen- pflaſtett und mit Beleuchtung verſehen. et

a Um e g. rege be i entgegen r e r gar eine Flaſche z zu trinken e d z z z z z5225Jß ntenerlichen eln griff H. und andere Unnötige Ausgaben zu möchen. Als er na Iwohnte in einem Gehöft, das etwas ges der Stadt r ſich Wipprä ging, hatte er noch tund Wo t Schulden. Auch Letzte Nachrichten.
gllein lag. Ueber ſeinem ne auf dem Heuboden, Wippra babe er ein ſehr ſchweres Durchkommen gehabt. Durchand hatte er ſich dadurch ein Verſie errichtet daß er e der einen Zeitungsartikel, in dem von der Unterſchlagung eines Neue Vertagung des Luxemburg-Prozeſſes.

ein einen Giebelmaner eine zweite zog Jwifchen beiden Wänden Poſtheginten berichtet wurde, ſei er auf den Gedanken gekom griegsminiſt d Staats lt kö i ißäſſe befand ſich ein Zwiſchenraum von on gegtimeter der H. als men, ſich durch die Aneigniüng der unterſchlagenen Poſt-An- riegsminiſter un t 7 die Maſſenklage Miß
ten re diente. Außerdem hatte er ſich in den 3 ſitz der ver eiſungebeträge ſein Auskommen zu erleichtern. Nach der handelter nicht bewältigen.
rſcht chiedenſten Waffen geſeht, die er meiſt in ſeinem Verließ, teils Interſchlagung der kleinen Beträge habe er die Entdeckung ge- Berlin, 3. Juli. Der heute früh 9 Uhr fortgeſetzte Prozeß
das auch in der Wohnun gufbewahrte. Flinte und Revolver mit ürchtet und Angſt bekemmen. Als ihm nun in kürzer Zeit gegen die Genoſſin Luxemburg endete mit der Vertagung

Munition ſcharfgeſchliffene Säbel und Beile, alles war vereit, hehrere größere Beträge durch die Hände gingen, habe er ſich auf unbeſtimmte Zeit. Der Staatsanwalt verlas e e Er
um im Falle einer Entdeckung den Kampf aufzunehmen. dieſe angeeignet und die Gelegenheit benutzt, um zu fliehen. är s Kriegsminiſter ie B erte da 2

lung t hat zunehmer r egenheii tiehen klärung des Kriegsminiſters, der die Vertagung forderke, da esange Zeit hat H. in ſeinem Verſteck gehanſt und war für die Th. hat dann freilich recht leichtſinnig gehandelt. Er iſt mit J i der Kü ögli i, di Veren hörden unguffindbar. Am 22. März d. J. kamen die Poli- dem Automobil nach Magdeburg gefahren und hat dort bei n nei der Zeit niwt möglich ſei. r vo er 27
uf zeibeamten dammer und Schühe von Löbejün nach ſeinem Wein und Weibern Lebeſchön gemacht. Von Magdeburg fuhr teidigung geſtellten Beweisanträge zu prüfen. Dem Ver-
gen Geſchäft, um erneut nach ihm. zu ſuchen und ihn zu verhagften. er nach Stenbal, wo er verhaftet wurde. Von den 3200 Mt., tagungsantrag ſchloß ſich der Staatsanwalt an. Die Ver-
iter Zur Hikfeleiſtung hatten ſie ſich den Amtsdiener, den v chi- die er mitgenommen hatte, wurden noch 800 Mk. bei ihm dor- teidiger wehrten ſich entſchieden gegen die Vertagung,
ank- wächter und den Arbeiter Wagner mitgebracht. Diesmal raf geſunden. Th. behauptet, daß ihm 1400 Mk. unterwegs ge- die einer Ver ſchleppung gleichkomme, und während derman H. auf dem Hofe an; es ge'ang ihm aber, in das d hlen worden ſeien. Er wurde von den Geſchworenen der verſucht werden würde, den Prozeß vor ein Kriegsgericht zu

u entwiſchen und ſich in ſein Verſteck zu verkriechen. ach Amtsunterſchlagung in acht Fällen, der Urkundenfälſchung bringen. Sie erklärten, daß ſie ſich energiſch dagegen wehren
ängerem Suchen enideckten die Beamten den Raum, und nd der Ünterdrügung eines Briefes ſchuldig geſprochen. Das würden daß die Angeklagte vor ein Kriegsgericht, zu d
joldammer machte ſich mit einer Radehacke daran, die Wand rteil lautete auf ein Jahr drei Monate Gefäng kein Vert ten icde,

einzureißen. Kaum war es ihm aber gelungen, ein Loch in nis Mildernd wurde ihm angerechnet, daß er, wenn auch ein Vertrauen habe geſtellt würde.
die Mauer zu brechen, als auch ſchon ein Gewehrlauf darin pin in Not, ſo doch ünter dem Drücke ſeiner uüngünſtigen Ver- n ver e

auch erſchien und är Angeklagte mit den Worten „Fyr Hunde hältniſſe gehandelt habe. Humor und Satire.
t ge müßt alle krepieren einen Schuß auf die Beamtennier abfenerte. Die Veamten gingen dann zurück und es ent Das erſte Loch. Zwei S Koſſäten kommen nachickelte ſich zwiſchen ihnen und dem H. ein regelrechtes Aus der Berlin und gehen in ein Café. Um ſich die Zeit zu vertreiben,

ihren H Fegelrechtesnglich euergefecht, das erſt endete, als den Poliziſten die t htleten e h e J arlie oule a eettex unition gang war Ha daminer, war gn der band m o t ländlichen Rechtsauskunftsſtellen. e r r e r. n ever verwundet und mußte ſich zum Arzt begeben; ihm Ein preußiſcher Miniſterialerlaß ein eordne je e he u n g W r abgenommen werden. Als Vehorden ger die e e e lpeiter in e ſieht r aleſtef ueies m z ſten LCien
merkte, i ie Beamten zurückzögen, inzubezi i g z arJuli Hauſe hinter ihnen ver und gab R eLteiſſe r beratung einzubeziehen, um den hier und da bereits hervorgetretenen Nach dieſer bewährten Regel trifft Karl Knakſch der Vorzug,

wurde Füehenden ab. Hierbei ließ er ſeine Wut auch an einer Beſtrebungen der Ausländer, insbeſondere der Polniſch ſprechenden das Spiel zu eröffnen. Er legt die ſchwielige Fauſt auf das
ung zu delerine und ejner Mütze der Poliziſten aus, die dieſe ver Ruſſen und Galizier, zur Organiſation und zur Jnanſpruchnahme Tuch, beugt den wuchtigen Oberkörper vor und zieht das Queue
einen Gech hatten. 5 Pelerine zerriß er, während er durch die eigener Rechtsberatungsſtellen von international-politiſch zweifel mit der ruhigen Hraft eines Mannes zurück der imſtande iſt

en ded Mühe einen Schus jagte. Von dem herbeſgeholten Gen- haftem Charakter entgegenzuwirken. Als Ziel für die Aus 5377 rn wie einen Gabelbiſſen. Ja dieſem
deren darmen wurde H, ſchließlich durch einen Schuß in die Ober geſtaltung der Rechtsauskunftsſtellen ſoll die Einrichtung einer a t der Ah gari eng an t wie

ehmer ſchenkel unſchäblich gemacht. Er ging zurück gäch ſeiner Woh beſonderen Rechtsauskunftsſtelle für jeden Kreis ins n an t r ſich Wage Tier r
n zerſchlug dag Boe n e So n Rech i I r eite ofort richtet ſi arl Kna wieder aufe t n e e ehe a i e e henen cent ten ben toten än.zu Bett Tegen und wurde dann verhaftet i beſtehen. Wenn die Auskunftoſtelle nicht leicht zu erreichen iſt, an!“ AM-e in den Luſtigen Blättern.)

Der Angeklagte, der ſchon inehrfach aus derartigen Anläſſen e auswärtige Sprechtage abgehalten werden. Um berechtigte Studioſus Dümpelmann iſt erſt ſpät am Morgen von der
e Zuſammenſtoße mit den Poligeibeamten hatte, ſcheint von Einſprüche aus Anwaltskreiſen zu vermeiden, iſt die Rechtsseratung Kneipe heimgekehrt und trägt ein lebhaftes Verlangen, den

e einem unauslöſchlichen Haß gegen die Beamten hefe en zu auf die Minderbemittelten zu beſchränken. Kopf in kältes Waſſer zu tauchen, um nüchtern zu werden. Da
ſein. See ehe n her daften ars eine er Das iſt alſo der Zweck der an ſich zu begrüßenden Maßnahme nan ſhnntiges a Hunccis iſt. öffnet er das Fenſter
felgung durch die Beamten hin. Aus dieſem Gründe hatte er Die als Löhnbrücker ins Land geholten Galizier ſollen nur deshalb uneentedren VWorrhek Trtönt ei i
auch namentlich auf Golbammer eine große Wut. Die Frau „beraten“ werden, damit ſie nicht zu den politiſch zweifelhaften“ m nächſten Augenblick ertönt eine zornige Stimme von
de z icht „politiſch zweifelhaft unken: „Jn drei Teufels Namen! Was fällt Jhnen ein!“de r net 4 S in g regbarer Rechtsauskunftsſtellen gehen, die von der klaſſenbewußten Arbeiter Studioſus Dümpelmann blickt mit ganz vergklaſten Augenda ei und leicht in Wuk kömme. Nür dürch gütliches Zu ſchaft unterhalten werden. Es geht doch nichts über die Arbeiter in den 5 hinunter, wo ein pudelnaſſer kleiner Herr mit

P reden ſei er wieder zu beruhigen fände er dagegen Wider- reundlichkeit der preußi Junt o Lrüche ſo ließe er ſih leicht zu Gelvalltätigkeiten vinreiße it der preußiſchen Junker und ihrer Angeſtellten! drohend erhobener Fauſt ſteht.
e den Gutachten der ſacheetſandigen 9 ein a „Aber entſchuldigen Sie nur, wen Verehrteſter!“ lallt er;ſtändig normal, und hat a hl an votſen Jewgtſelg „Dommitſch. Aus den Stadtharlament. Bei der gigh Hatte Jä, gar nicht geſehen, daß Sie in meinem Waſch
C Jn der Verhandli ng erzählt er mit einer gewiſſen Kaſſenreviſton an 29. Ma würde alles in Ordnung borgefun becken ſaßen. s
Selbſtgefälligkeit, wie er den r aufgeſvielt hatte. Daß den. Unſere Gemm indekrankenkaſſe, die jetzt gufhört, zu be- Ihre S entunsg. „Nuttchen. weiß jetzt. wie lange der
er ein gewiſſes Recht dazu hatte, glaubte er mit den Worten. ſtehen, weiſt einen Beſtand bon 6;68 Mk. auf. Kun ſtehen aber Klapperſtorch braucht, um ein Brüderchen zu bringen: Unge-

J „Der Mann ärgerte mir imer“, zu beweiſen. Die Anklage och die Rechnungen von Zwei Aerzten und dem Apotheker fähr 55 Minuten.
kautete auf Mordverſuch in zwei Fällen Belxidigung aus ſo daß auf alle Fälle mit einen Defizit von 8000 Mt. zu W re r aſeree e
und Sachbeſchädigung. Der Spruch der hwoörenen rechnen iſt. Dieſes Käßchen gehört ſo ſchnell wie möglich in „Na, Tante Klara hat doch geſtern geſagt, die Alma ver-
lautete auf ſchuldig des vetſugten Totſchlag in zwet e Rumpelkammer. Es würde ſodann in Vericht des Stadt dankt ibr Kind einer ſchwachen Stunde
Fällen, der Beleidigung und Sach eſchädigung. Als hierauf rſters Autzen über den am 29. April Brand im (Jugend.der Staatsanwalt vier Ihrer Juchthaus begutragte, e Stadtwald gegeben. Jm. Jäagen 1 am Merkwitzer Weg iſt nen r t Ter Ter s
um milde Beſtrafung Er wolle ſpäter nach Deſſa Fehen, Ka ein halber Rorgen Stangenhelz niedergebrannt. Dem eine Sonde arten
an den Rang i r n ſchen en a h eder Faſter Auhen ſind dabei gleidungsftitge angebrannt, vierfür e halte n e der dere Vetne acpatet, Angeen
borkomme. Das Gericht ging. über den Antrag des Staats- wurden ihm 10 Mk. bewilligt. Der Polizeiſergeant. Cösling Sithelm Serzig. Verlag Voitorlan ub g. S Tleſche e
walts hinaus und erkannte äuf fünf Jahre Zuchthaus iſt mit einer ſechs monatlichen Probedienſtzeit aängeſtellt. Eine ſh z. Buchdrugerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle du Haneſhe enden

z gant e reſte r würde nusg-führt, er nete m e en rn n wo Sdaß die Tat wohl ohne Ueberlegung geſchehen, aber mit Ueber es Vahndanimes. Bürgermeiſter Klatte begründete es damit, inskegung geplant und vorbereitet och er e daß die beiden Hauseigentümer Enigk und Gräfe erklärt haben Verrins und Vergnägungskalender.
i t r ſöllen, duß ſie den Durchgäng auf ihrem Grundſtück nicht mehr Drei Könige, Kl. Klausſtraße. Freitag, Sonnabend

Unterſchlägungen im Amte: Das alte Lied von dem Elend geſtatten und es mit einem Drähtzaun abſperren wollen. und Sonntag Gaſtſpiel des Graßmannſchen Pürlesken-Enſem-
inin der Poſtbeamten z wieder in der i v S den Dieſem widerſprach Genbſſe Bäniſch, der erklärte, ſo viel er bles, das bekannt iſt durch ſeine urkomiſchen Poſſen und witzi

Landbriefträger Paul Thomas aus Wibpräa. Der 81jäh wiſſe, würden ſich die zwei Beſitzer mit einer kleinen Entſchädi gen Vorträge.
rige Angekla te hat eine Reihe von Beträgen in der Höhe von Züng zufrieden geben und den Weg frei laſſen. Stadtv. Lang Wo18 bis 50 Mk. die ihm auf Poſtanweiſüngen zur Einzahlung ner erklärte dazii, daß unſer Genoſſe keine Berechtigung hätte, Amtliche Wette Sübergeben worden waren, für ſich hehalten und verbraucht. än den Ausführungen des Bürgermeiſters zu zweifeln, was j ranſage.
Dasſelbe hatte er mit mehreren Beträgen ie et an die unſer Genoſſe natürlich gang entſchieden zurückwies. Fnfolge Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Empfänger abzuliefern hatte. Hierbei handelte es ſich freilich Einziehung von Erklindigungen durch Genoſſen Bäniſch hat Sonnabend, den 4. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, vielfach Ge
im Summen bis über 600 Mk. und außerdem um einen Wert ſich ſogar ergeben, daß der Bürgermeiſter den Beſitzer Gräfe witter.
er bigger geh Wer en at R t e lebte cher Ut rig hat, damit v Lauferei ein Ende Wuf dieſe Weiſe jen ünd zu wecke verſchiedene habe, ſoll er ſeinen Weg ejnzäunen. Iſt das nicht das Gegen tEiutragungen und Unkerſchtiften geſätſcht. Die unmittelbare teil Lon dem, wäs in der Sißung erklärt wurde? en Knhag Arbeiter Sekretariat, Halle GSaale).

W i n i die ttaſe e r es t i 3 Arles ter d ſämtliche ſtädtiſche Arbeiten Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.
i Fällen vo it, immerhin aher war es intereſſant, ausgeſchrieben werden ſollen und beim Oeffnen der Offerten Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 8wie her Angeklaägte als letzte Urſäche für ſeine Verfehlüngen ſollen die Intereſſenten eingelä en werden. Kleinere Arbeiten, von 5—8 Uhr. Sonnabend tie ne Sonne hen
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iſſnen Extra Tag Blusen II. Röcke

m Loewenclahls Saison-Ausverkauf!
c A T

b tn m ma m. hJ

Note minſun 4n ſo zur S
Rohsehlgeht

Telephon 3515. W Unhren III Coldwaren
kaufen Sie reell u. gut bei
ug. Heckel, ünmadermtr,Fohlenfleisch el eeeet,

Telephon 3515.
Empfehle für diese und bhücehste Wbehe als Spezialität:

Verſamm „ſowi ntrag des Hauptvorſtandes Kürzun
2173

tet

a n von 2 Fahre altem Pohlen, 2212 vFleſſchhalle, ſtr. Poſtgebäude, iſſe in reraie Süte.

C t e u he dies n Wienweren. veles rapl en auerbr en gen Ase- wigrosu K 5 dtcidh empfiehlt die 0 eitun en gro ere n h Weh Volksbuchhanchung, 9 Adswanl.
s Gro ürſt billiger. c 2174 Halle (s), Harz 29. Volksbuohhandlung Halle (8.), Harz 29.



von Mark 140.00 bis

eheMetall- Meine Spozial- Abteilung für Betten ist die altes und grösste derartige Rinrichtung
mit einer ständigen Ausstellung von zirka 100 kompletten Betten

Bettstellen eBettfedern Fortige Betten
von Mark 9.50 bis 55 Pf.

in allen Preislagen.

von Mark 67.00 bis 197*

Steppdecken
on Aur 8200 d.

Daunendecken
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIININNIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITI olen ung ringen der

h

von Mark 100.00 bis

öBetttedern-Reinigangsmaschine neuesten Systens

Deddu-FPöniſke

anextra piiſiger
lg5-

nur noch wenige Tage.

erkcufſNerven

Kredit!
empfehle ich in grösster Auswahl:

Möbel Anzüge
für 95 M. Anzahl. s M. Serie I: Anzahl. 4 M.für 180 M. Anzahl. 15 M. Serie II: Anzahl. s M.
für 270 M. Anzabl. 25 M. Serie III: Anzahl. s M.
für 460 M. Anzahl. 45 M. Serie IV. Anzahl. 10 M.
für 630 M. Anzahl. 60 M. Serie V: Anzahl. 12 M.

KRinrel- Möbel Nur elegante, schickein grösster Auswahl. Passons, Neueste VFarben,
Besichtigen Sie meine i und 2reihig.

Musterzimmer. Knuaben- Anzüge.Hanes- Mäntel Huzen Roce, Kortüme

jetzt besonders billig.
Kredithaus

[adl Mngler,

II Leipzigerstr. II
Fingang Sandberg,

I. Ptage.

R Alsol! Muur Ftage,

MakKkulatur
zu Haben in der Genosseonsehafts Burendoneohereoi,

z Wohnung-- kinrichtungen
in nur soſider Ausführung

400 500 so 700 800 etc.
empfiehlt

Eingang Sandberg.

0

Grosse eigene Werkstäàätten.
Grosse Märkerstrasse 26.d Kataloge gratis und franko. Transport frei.

c 7 a h en 4

endlich jedem

einleuchten,
dass man bei diesen teueren
Zeitem gar nicht mehr Geld
sparen kann, venn man sich
von ersten Schneidern angefertigte

reinwollene

wenig getrageneass Garderoden
ansohafft. Darunter sind Sachen teils auf Seide, die einen
Ansohaffungswert von 100 Mark und mehr hatten und sind
dieselben in eigener Werkstatt wieder tadellos

nauſgearbeitet.

Abt. Getragene Garderobe
Jackett Anzüge reine Wolle 8 10 12 M.
Kcwalier- Anzüge sehr fein 14 16 18 M.
Nenuts Anzüge ne wenig getragen 21 26 27

u Anzüge sehr nobel 10 15 20 M.
2 ung rs- Paletots reine Wolle 6 8 10 M.

M sGehrock- Anzüge eine Tuebztette 19 20 25
S Fruck- u Smoking- Anzüge hochfein 20 25 30 M.

Zu Festlichkeiten Garderobe leihweise!Starke Herren finden stets eine Riesen Auswahl
in getragenen Mass Garderoben.

N r denen ihre Garderobe zu eng oder zu Se weit geworden ist, wird solche gegen elegans
sitzende neue oder I umgetauseht. Spezieil grosses

Lager in c weiten Sachen für Korpulente.

in Garderohben e tneuen S Jänglinge unter-halten wir ebenfalls enormes Lager, welebes wir dureh
ständigen Ankauf grosser Partien und Ersparnis derkabeinatt bigen Preisen

per NMonats-Garderoben

r Haus ersten Ranges W
Große Ulrichstraße 59, I.

Vornehmes Spezial-Gesehüſt grösseren Stills.
Guischein Dieses Inserat des Volksblattes wird T

beim Einkauf von 20 Mark an
mit 1 Mark in Zahlung genommen.

e

r ä

a
h

G. Schaible,
9

empfiehlt0 Sämtliche Parteischriften vom

neue
moderne Form

Die beſte 2213
Dauerwäsche

für die Reise und für feden,
der auf gut ausſehende Wäſche

Wert legt, iſt Marke „„Z“.

Verkaufsſtelle: Bl eichenblocks, Zeichen-eitenC. C. Klappenbach,
Er. Ulrichſtraße 40.

4 Hosenträger, J
System Endwell, 2215
Paar I.00 M.

5 Leipziger-F. Ritter, strasse 90.

Schulhücher äller In
Sgr. S Federkäſten,

Torniſter uſw.
Volksbuchhandlung

Halle (Saale), Harz 29.

Betten kc tenlos Feine Wolldecken
Allein Vertretung und Lager von

bier Steiner's Paraciesbetten.

X Für diese Woche empfehle: 2211

la Fohlenflelsch
ganz besonders zart.

Hermann Bäöhlert
Telephon 1568. Rosschlächterei. Glasehaeretr. 75.

R L
Auf Kredit
M

Kinder und
FPport-Wagen

sowie

Oaren eder Art.
Leichbte

Zahlungs-
Bedingungen.Carl Rasemann

Halle an der Saale
Alte Promenade 35, I., a. d. Hauptpost.

Der Kredit auch nach auswärts V 1786

werden die Stuben-Decken mit meinem
echten Decken Weiß.

Adler Pinsel, Adler-Bürsten.
Herrliche Schablonen.

Lackfarhbe
Kilo 0.80, 1.30, 1.50, je nach

Güte (Büehbsen gratise).

küchenmöbel und be -Farben,
auf eigenen patent. Masehinen feinstens
t verrieben, daher besonders sparsam im

Verbrauch und leicht zu streichen.
fiüsstger Tapezer-Hleister Hüssiger Matsrieim

Abrlehbllder.
Alles in bester, billigeter Qualität wie bekannt bei

Mttelwache 9/0.
Erstes Farben-Detail-Geschäft mit elektr. Maschbinen zur Her-

2187 stellung von Oel- und Lackfarben.

SolideLederwaren

Reiſe Koffer
äußerſt leicht und dauerhaft.

Größte Auswahl Billigſte Preiſe
Alle Reparaturen billigſt.

Gegr. 1875. Tel. 1175.einrich rasemann
Bitte genau auf Vornamen und Straße zu achten.

Nur Schmeerstrasse 19.
Fine Filiale meiner altrenonmierten Firma

besteht am hiegigen Platze

lüeht,

Ansiohts-Postkarten
emyäebit Die Volks Buohhandiaag,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 153 Halle (Saale), Sonnabend den 4. Juli 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Juli 1914.

Ferienaufenthalt für Kinder.
Am heutigen Freitag haben die großen Sommerferien in

allen Schulen Halles ihren Anfang genommen. Die Türen
unſerer Schulen haben ſich hinter der fröhlich hinausſtürmenden
Jugend geſchloſſen, um erſt am 6. Auguſt wieder geöffnet zu
werden. Die Kinder der Beſitzenden, für die die Jugendzeit
wirklich noch eine goldene Zeit iſt, haben ſchon ſeit Wochen mit
ihren Eltern oder Geſchwiſtern die bunten Plakate an den An
ſchlagſäulen beſtaunt, um einen möglichſt reizvollen und idylliſch
belegenen Badeort für die beginnende Erholungszeit zu finden.
Diejenigen Kinder, die in der Wahl ihrer Eltern ein wenig vor
ſichtig waren, hatten ſchon lange vorher ihre ſieben Sachen
zurechtgelegt, um hinaus aufs Land zu Verwandten oder Be
kannten zu gehen, oder gar mit den Eltern eine größere Reiſe
nach dem Harz oder an die See zu unternehmen. Für die
Kinder des arbeitenden Volkes hingegen bedeuten die Ferien
höchſt ſelten eine ſorgloſe, der Stärkung der Geſundheit ge
widmete Zeit, denn ſie müſſen ſich auch in dieſer Zeit zur Ver-
richtung von allerhand Arbeiten verdingen und mit verdienen.
Ganz beſonders übel dran iſt das Kind der Großſtadt, das die
Ferienzeit meiſt auf dem heißen Aſphalt und den engen,
ſtaubigen Straßen verbringen muß.

Es wird daher mit der Entwicklung der Großſtädte und ihrem
geſundheitzerrüttenden Mietkaſernenſyſtem gleichzeitig die Not
wendigkeit immer dringender, zum Schutze und zur Kräftigung
der Kinder gegen die Wirkungen der Großſtadtverkümmerung
Maßregeln zu ergreifen. Jmmer zahlreichere Kinder kommen
iahrelang überhaupt nicht aus dem Lärm und aus dem Staube
der Großſtadt hinaus in Luft und Sonne, für die die Miniatur-
Spielplätzchen nicht einmal einen dürftigen Erſatz bieten. Dazu
kommen die ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, unter
denen die Mehrzahl der heutigen Großſtadtkinder in engen,
dunklen, luft- und lichtarmen, übervölkerten, ungeſunden Woh-
nungen bei unzureichender Ernährung leidet.

An der Erkenntnis dieſes Zuſtandes und der Notwendig-
keit ſeiner Abhilfe fehlt es nicht, wohl aber an der Tat. Gewiß
gibt es die alljährliche Einrichtung der ſog. Ferienkolonie
in den großen Sommerferien, und es gibt auch in Halle Vereine
und Einrichtungen, um beſonders kränklichen und ſchwächlichen
Kindern Aufenthalt in Kurorten zu verſchaffen. So an-
erkennenswert das im einzelnen iſt, es bleibt doch nur Stück-
werk, weil es auf die Leiſtung freiwilliger Wohltätigkeit auf

gebaut iſt, die nur Unzulängliches leiſten kann. Nur einem ver
ſchwindend kleinen Teile der Kinder kann auf dieſe Weiſe die
Wohltat eines mehrwöchigen Ferienaufenthalts in Berg und
Wald oder an der See zugänglich gemacht werden. Viele
Hunderte und Tauſende bleiben dauernd und
regelmäßig davon ausgeſchloſſen, weil weder die
finanziellen Mittel noch die Einrichtungen genügen und das
Ganze überhaupt nicht umfaſſend und einheitlich organiſiert iſt.
Es iſt ein Zufallstreffer wie in einer Lotterie, wenn ein Kind
heutzutage zu einer deratigen Ferienerholung kommt.

Durch private oder Vereins-Wohltätigkeit kann das auch gar
nicht geleiſtet werden; hier hat die Geſamtheit, die Kom-
mune, einzugreifen. Gegen ſoziale Schäden als allgemeine
Zeit und Geſellſchaftserſcheinungen hat nur die Volksgeſamt-
heit die Mittel wirkſamer Abhilfe. Zunächſt haben deshalb die
Kommunen die Pflicht, Mittel bereitzuſtellen und Einrich-
tungen zu ſchaffen, die allen Kindern, die deſſen benötigen
oder darauf Anſpruch erheben, die Möglichkeit einer Ferien-
erbolung gewährt, und zwar, wo nötig, ohne Koſten, oder
aber zu einem möglichſt geringen Betrage, der auch minder-
bemittelten Eltern es geſtattet, ihre Kinder einmal für vier
Wochen hinauszuſchicken an die See oder in Wald und Berg.
Viele Eltern, dic durch ihre Arbeit an die Stadt gefeſſelt ſind,
würden das gern tun, aber es fehlt ihnen jede Möglichkeit dazu.
Die Reichen und Wohlhabenden, die alljährlich ihre Sommer-
reiſe machen, ſind in der Lage, ihre Kinder mitzunehmen, die
große Maſſe aber iſt nicht in der angenehmen Lage, und für
deren Kinder iſt der einzige Ferientummelplatz die Straße mit
ihrem Staub und ihren Gefahren.

Viele Eltern würden gern die ſelbſtverſtändlich erträg-
lichen Koſten für einen Ferienaufenthalt der Kinder zahlen,
wenn ſie dieſe dafür in guter Pflege und Beaufſichtigung
wüßten, aber das iſt nur in einzelnen Ausnahmefällen zu er-
wirken. Jn dieſer Beziehung müßte die Kommune alſo ge-
nügende Einrichtungen ſchaffen, die es allen Eltern, die
dafür bezahlen wollen, ermöglichen, ihre Kinder auf dieſe Weiſe
unterzubringen. Grundſätzlich iſt daneben natürlich zu fordern,
daß auch den Kindern beſitzloſer Eltern, die die Koſten nicht
zahlen können, die Möglichkeit der Ferienerholung koſtenlos
geſchaffen wird. Die Kinder der ärmſten Eltern bedürfen
ſeiner notoriſch am meiſten. Die Ausgaben für dieſe Ein-
richtung würden den ſtädtiſchen Etat nicht nennenswert be-
laſten. Es handelt ſich nur darum, daß in der Stadtverwaltung
die nötige Erkenntnis ihrer ſozialen Pflicht
lebendig wird. Die traurigen Verhätlniſſe in dieſer Hinſicht
hätten das ſchon längſt bewirken müſſen.

Zur Ausſperrung bei Kathe Sohn.
Die Firma Kathe u. Sohn in Halle und Diemitz ver

ſucht krampfhaft ihre ausgeſperrten Arbeiter durch Ar
beitswillige zu erſetzen. Recht teure Agenten müſſen
aus allen Teilen Deutſchlands die ſo wertvollen „nüzglichen
Elemente“ herbeiſchaffen. Von der chriſtlichen Herberge auf
der Bärgaſſe werden mittelloſe Reiſende angeworben. Jm
Hotel Stadt Magdeburg ſoll ſich ein Herr Sattlermeiſter Koch
aus BerlinNiederſchönhauſen als Jngenieur Koch aus Berlin
eingemietet haben, um ſeine herbeigeſchafften Arbeitswilligen
zu ſchützen. Wir ſind ſicher: Herr Alfred Kathe wird bei
ſeinen perſönlichen Eigenſchaften nicht lange bei dieſen zu
ſammengetriebenen Leuten aushalten. Seine Hintermänner
werden ihn auch von dieſen Eigenſchaften nicht heilen können.

Daß die Gendarmerieſin ſtattlicher Zahl aufmarſchiert,
wenn die Arbeit beginnt, iſt nicht mehr verwunderlich. Die-
ſelbe Behörde verweigert den alten Arbeitern den Eintritt
in den Betrieb, wenn ſie ihr zweiſtündiges Tagewerk beginnen
wollen, aber ſie ſorgt dafür, daß die neuen Arbeiter ungeſtört
in den Betrieb hineinkommen. Es geht doch nichts über eine
objektive Behörde.

Die organiſierte Arbeiterſchaft iſt auf ſich ſelber angewieſen,
ſie hat auch von der Polizeibehörde keinerlei Schutz zu er-
warten. Halte ein jeder Arbeiter die Solidarität hoch.

Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Die Organiſationsleitungen.

Die Neufeftſetzung des Ortslohnes.
Die Reichsverſicherungsordnung ſieht eine andersgeartete Feſt

ſetzung der ortsüblichen Tagelöhne, die nunmehr kurz „Ortslöhne“
heißen, vor. Die erſtmalige Feſtſetzung nach den veränderten Be
ſtimmungen geſchah im Jahre 1913. Seinerzeit hat der Kartellvorſtand
eine Eingabe an das Verſicherungsamt und Oberverſicherungsamt
gelangen laſſen, nach der die Sätze für den Stadtbezirk Halle wie
folgt feſtgeſetzt werden ſollen:

männliche weibliche
Perſonen unter 16 Jahren Mk. 1,80 1,50
Perſonen von 16 bis 21 Jahren 2,80 2,00
Perſonen über 21 Jahre 3,80 2,50

Jn Wirklichkeit hat das zuſtändige Oberverſicherungsamt
Merſeburg, dem nunmehr die endgültige Feſtſtellung obliegt,
für Halle folgende Sätze feſtgelegt:

männliche weibliche
Perſonen unter 16 Jahren Mk. 1,70 1,20
Perſonen von 16 bis 21 Jahren 2,80 1,50
Perſonen über 21 Jahre 3,50 1,80
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Dieſe Feſtſtellungen, bie mit dem Januar 1914 in Kraft ge
treten ſind, bringen eine kleine Erhöhnng der bisherigen Sätze.
Auf Grund des s 151 der Reichsverſicherungsordnung hat jetzt
abermals, und zwar mit Wirkung vom 1. Januar 1915
ab, eine Nenfeſtſetzung der Ortslöhne ſtattzufinden.
Nunmehr geſchieht die Feſtſtellung auf vier Jahre. Das Gewerk-
ſchaftskartell hat jetzt durch erneute Eingaben an die zuſtändigen
Stellen ſein Verlangen von 1913 in Erinnerung gebracht und um
Berückſichtigung der Forderungen erſucht. Niedrigere als die vor
geſchlagenen Sätze bedeuten bei der vielfachen Anwendung der
Ortslöhne eine Schädigung für die Arbeiter.

Ueber einige recht niedliche Submiſſionsblüten macht das
Organ der Halliſchen Handwerkskammer folgende Ausführungen
„Beim ſtädtiſchen Tiefbauamt in Halle war der Ban der letzten
Strecke des Hauptſammelkanals ausgeſchrieben und hierbei haben
ſich Preisunterſchiede ergeben, wie ſie nicht beſſer im Handwerk
vorkommen. Jedenfalls muß man annehmen, daß den Unter-
nehmern, welche ſich an das Werk herangewagt haben, tüchtige
Rechner zur Seite geſtanden haben und ihnen die Erfahrung auf
dem Gebiete des Tiefbaues nicht abgeſprochen werden kann. Es
hatten ſich am Lieferungstermin beteiligt: ſechs Halliſche, elf
Leipziger, zwölf Berliner Unternehmer, je zwei Unternehmer
waren von Dresden und Gera und je einer von Braunſchweig,
Defſau, Düſſeldorf, Eberswalde, Hamburg, Mainz, Meran und
Plauen. Das niedrigſte Angebot gab ein Halliſcher Unter-
nehmer mit 360288 Mk. Das höchſte Angebot ein Hamburger
mit 636947 Mk. ab. Die Höchſtforderung eines anderen Halliſchen
Unternehmers betrug 563 490 Mk. Es kann gewiß nicht ange-
nommen werden, daß ſich unter den Anbietern Konzertgänger
befanden, ſondern daß es jedem Bieter recht ernſt um die Sache
geweſen ſein mag. Auch die Forderungen für die Abbrucharbeiten
bewegten ſich in der „beſcheidenen“ Grenze von 737 Mk. und
5370 Mk. und für Konſtruktion von 240 Mk. und 1440 Mk.“

Nicht mit Unrecht macht ſich das Organ des kleinen Zünftler
darüber luſtig, daß das Handwerk ruhig ſein könne, da den kapital-
kräftigeren „Großen“ auch ſolche Schnitzer beim Berechnen einer
Arbeit unterliefen.

Anders als in Halle. Die waſſerfreudigſte Stadt Deutſch
lands ſcheint Köln am Rhein zu ſein. Die Stadtverordneten be-
willigten dort vor kurzem über eine Million zum Bau einer
Schwimm- und Badeanſtalt im Norden der Stadt. Dies wird die
ſiebente große Schwimm- und Badeanſtalt ſein, die Köln er-
richtet. Außerdem beſitzt die Stadt fünf Rheinbadeanſtalten, ein
Familienbad und 34 Schulbadeanſtalten, für die insgeſamt bisher
über fünfeinhalb Millionen Mark aufgewendet worden ſind. Die
Stadt ſteht mit dieſer großen Zahl von Badegelegenheiten nicht
allein an erſter Stelle innerhalb der deutſchen Städte, ſondern
auch hinſichtlich der engliſchen Städte. Jn der „großzügig gelei-
teten“, von den Liberalen beherrſchten Saaleſtadt Halle iſt man
jetzt glücklich ſoweit, die erſte Schwimm- und Badeanſtalt zu
errichten.

Zeitweiſe Sperrung des Hauptbahnhofes. Anläßlich der
heute beginnenden Schulferien und des damit verbundenen außer
ordentlich ſtarken Reiſeverkehrs iſt folgende Bekanntmachung er-
laſſen: Der Zugang zum Bahnſteig II Richtung Berlin undThüringen des hieſigen Bahnhofes iſt am Freitag, den 3. Juli,
abends von 8.30 bis 9.50 Uhr nur gegen Vorzeigung von Sonder-
zugskarten oder Fahrkarten des gewöhnlichen Verkehrs zu den in
dieſer Zeit vom Bahnſteig II abgehenden fahrplanmäßigen Zügen
eſtattet. Jnhaber von Bahnſteigkarten haben keinen
utritt. Wie groß der Verkehr heute auf dem hieſigen Bahn-

hofe ſein wird, möge die Tatſache darlegen, daß in der kurzen
Zeit von 8.30 bis 9.50 Uhr abends auf Bahnſteig II fünf Züge
mit einem Zugang in Halle von etwa 2000 Fahrgäſten abgefertigt
werden müſſen.

Folgende Warnung für Geſchirrführer erläßt die Polizei-
verwaltung: Jm verfloſſenen Jahre ſind wiederum zahlreiche Un
fälle durch Ueberfahren von Fuhrwerken auf unbewachten Bahn-
übergängen herbeigeführt worden. Es wird deshalb den
Geſchirrführern die größte Vorſicht beim Befahren von unbewachten
Uebergängen zur Pflicht gemacht. Gleichzeitig werden ſie darauf
hingewieſen, daß ſie durch Unachtſamkeit nicht nur ihr eigenes
Leben gefährden, ſondern auch durch fahrläſſige Gefährdung des
Eiſenbahnbetriebes ſich einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausſetzen.

Apollotheater. Der ſeit 1 Juli auf dem Spielplan ſtehende
Silberkönig iſt ein dramatiſierter, ſenſationecller Krimi-
nalroman, ein vieraktiges, in neun Bildern aufgeführtes Stück,
das wenigſtens den einen Vorzug hat. nicht langweilig zu ſein.
Nachdem man erſt eine aufregende Schickſalsverknotung erlebt
hat, kann man ſchließlich doch am Ende wieder gerührt auf-
atmen, weil der verwickelte Knoten ſeine glückliche Löſung
findet. Die Hauptfigur des Stückes, Wilfred Denver, der
Silberkönig, iſt anfangs durch einen früheren Freund, dem er
die geliebte Braut vor der Naſe weggefiſcht hat, auf abſchüſſige
Bahn gebracht worden. Er ſäuft und führt ein laſterhaftes
Leben, ſo daß er ſich damit ſelbſt vernichtet. Wie und warum
unſer Held ſo leht, bleibt völlig dunkel. Die Feindſchaft der
beiden Rivalen ſchließt damit ab, daß Wilfred Denver ſeinen
Gegner verfolgt um ihn zu erſchießen Dazu kommt es zwar
nicht, weil gerade in der Wohnung Godfreys, des Rivalen,
eine Einbrecherbande „arbeitet'. Als Denver die Wohnung
betritt, überwältigt und betäubt man ihn, was nicht ſchwer
fällt, weil er betrunken iſt. Kurze Zeit darauf kommt dann
Godfrey ſelbſt nach Hauſe und wird von den Einbrechern er-
ſchoſſen. Das geſchieht mit Denvers Revolver. Nach einiger
Zeit betritt dann wieder die Wirtſchafterin des Ermordeten
das Zimmer und ſieht den betäubten Denver, aber nicht ihren
erſchoſſenen Herrn, liegen. Sie weckt Denver und geht dann
wieder ſchlafen. Denver ſieht den erſchoſſenen Rivalen liegen,
glaubt, er ſelbſt ſei der Mörder und flüchtet. Zunächſt geht er
nochmals zu ſeiner Frau und geſteht ihr das Vorgefallene
Dann geht's zur Babn, während der Fahrt ſpringt er aus dem
Zuge, weil er ſich verfolgt ſieht. Der Sprung iſt geglückt, und
das Wunderbarſte dabei, derſelbe Zug erlebt auf ſeiner Fahrt
ein großes Unglück, einen Zuſammenſtoß mit einem anderen

Zuge, wobei mehrere Wagen durch Exploſion total verbrennen.Run iſt man der Meinung. der verfolgte Mörder ſei mit ver-
brannt. Als Denver davon erfährt, legt er ſich einen andern
Namen bei und beginnt ein neues Leben. Schon nach vier
Jahren iſt er durch Auffindung eines rieſigen Silberlagers
ein ſchwer reicher Mann geworden. Als reicher Grubenbeſitzer
bekommt er den Zunamen der „Silberkönig“. Seine Frau hat
inzwiſchen mit zwei Kindern und einem alten treuen Diener
Jaikes, bitterſte Not gelitten. Nun aber wendet ſich das Blätt-
en. Denver kommt zurück und verſorgt zunächſt den alten

Diener reichlich mit Geld. Dann gelingt es ihm, die Ent-
deckung zu machen, daß er unſchuldig iſt. Die Verbrecherbande
wird gefaßt, Denver iſt wieder rehabilitiert und ſo gibt es ein
frohes Wiederſehen und den üblichen rührenden Schluß.
Die einzelnen Szenen des Stückes ſind höchſt abwechſlungs-
reich, teils gar rührend, teils ſtark aufregend. Das Spiel der
Albert Hühnerſchen Truppe verdient höchſtes Lob. Wir haben
ſchon mehrfach bedauert, daß eine ſolch tüchtige Schauſpieler-
truppe keine gehaltvolleren Stücke ſpielt. Die deutſche Bühnen
literatur hat genügend Auswabl.

Jm Walhallatheater iſt der „anerkannt beſte“ Burles.-
Komiker Hartenſtein mit einer Reklame eingeführt wor-
den, die denn doch etwas mehr erwarten ließ, als die witzloſe
Dürſtigkeit der beiden plumpen Burlesk-Schwänke zu bieten
vermag. Die Abſicht, die Lachluſt des Publikums mit den
gröbſten Mitteln und um jeden Preis ſelbſt mit den größten
Unwahrſcheinlichkeiten zu reizen, tritt in den grobſchlächtig
zurecht gezimmerten Stücken wie in dem auf grobe Wirkungen
berechneten Spiel gleichermaßen ſtark hervor, als daß ſie
feineres Empfinden nicht verſtimmen könnte. Anſpruchsloſere
Gemüter freilich, die zugleich an derber mit Zweideutigkeiten
„gewürzter“ Komik und an gepfeffertem Witz Freude haben,
kommen reichlich auf ihre Rechnung. Denn Hartenſtein ent
wickelt in den beiden Burlesken deren „Jnhalt“ (eine Menge
der tollſten und unmöglichſten Verwicklungen) wiederzugeben
wir uns verſagen müſſen ſoviel mimiſche Fertigkeiten und
urwüchſige trockene, wenn auch dick aufgetragene Komik, daß
beim Publikum die bekannte „zwerchfellerſchütternde Wirkung“
nicht arsbleiben kann. ileberaus originell und höchſt ergötzlich
wirkt er als ſächſiſcher Rentier Gottlieb Käſemodel in der
Burleske Gottlieb geht bummeln. Hier wie auch in
dem Schwanke Der letzte Streich iſt Hartenſtein der
Mittelpunkt der Darſtellung, während die übrigen Mitſpieler
gleichſam nur Folie bilden. Von ihnen nahm außer Julius
Glaß, der ein altes Faktotum ſehr draſtiſch ſpielte nie-
mand Gelegenheit, bemerkenswertes Talent zu zeigen,
und manche Leiſtung hinterließ hier ſogar den Eindruck des
Dilettantenhaften. Aber Hartenſteins unverwüſtliche Komik
„ſiegte“ natürlich und riß das Publikum zu dem bekannten
„ſtürmiſchen Beifall“ hin.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Das zweite Volkskonzert des
Stadttheater-Orcheſters am Sonnabend, den 4. Juli, abends 8/2 Uhr,
auf der Peißnitz bringt im erſten Teil italieniſche Komponiſten
und zwar ſteht zu Anfang Cherubini mit ſeiner Waſſerträger-
Ouvertüre, der das reizende Menuett von Bolzoni folgt, während
die Fantaſie aus Traviata von Verdi den Teil beſchließt. Von
den franzöſiſchen Komponiſten, die den zweiten Teil des Programms
beherrſchen, dürfte am meiſten das Souvenir de Spaa intereſſieren,
welches Franz Uſchmann zum Vortrag bringen wird. Ferner weiſt
der Teil noch die Coppelia-Suite von Delibes, dem feinen Ballett-
Komponiſten, und Tonbilder aus Gounods Margarete auf. Zum
Schluß kommen drei deutſche Meiſter zum Wort: Schubert mit
dem 1. Satz ſeiner H-moll-Sinfonie, Wagner (Karfreitagszauber
aus Parſifal) und die Ouvertüre Leonore III von Beethoven.
Eintrittskarten zu 20 Pfg. ſind im Vorverkauf in den Hofmuſikalien-
handlungen Hothan und Koch und im Arbeiterſekretariat, Harz 42
bis 44, zu haben.

Unfälle bei der Arbeit. Ein Unfall mit töd lichem Aus-
gang ereignete ſich geſtern abend 550 Uhr auf dem Güterbahn-hof Dort wurde der Arbeiter Heinrich beim Verladen von
Bohrwerkzeugen derartig gegen eine Lorenwand gedrückt, daß er
bewußtlos zuſammenbrach. Er wurde mittels Autos nach einem
Krankenhaus gebracht, ſtarb jedoch auf dem Trans-
port. Der Bedauernswerte hinterläßt eine Frau mit vier
Kindern. Beim Abladen einer Fuhre Heu ſtürzte heute
morgen in der Fleiſcherſtraße der Arbeiter Hugo ſo unglücklich
von der Fuhre, daß er ſich einen Schenkelbruch zuzog. Der Ver-
letzte wurde zu einem Arzt gebracht. Bei der Reparatur eines
Türſchließers ſtürzte heute morgen in der Laurentiusſtraße der
Schloſſer Emil Haupt ſo unglücklich von einer Leiter, daß er
ſich einen Bruch des linken Armes zuzog.

Von der Feuerwehr. Zum Aufheben eines Pferdes wurde
die Feuerwehr nach der Kellnerſtraße gerufen. Durch Spielen
eines fünfjahrigen Knabens mit Streichhölzern entſtand in
einer Wohnung der Gr. Brauhausſtraße ein geringfügiger
Brand. Hausbewohner beſeitigten jede Gefahr, ſo daß die her-
beigerufene Feuerwehr nicht in Tätigkeit zu treten brauchte.

Was auf der Straße vorging. Auf dem Marktplatze ent-
gleiſte beim Durchfahren einer Weiche ein Motorwagen der
ſtädtiſchen Straßenbahn, wodurch eine Betriebsſtörung von
6 Minuten entſtand. Am Steinweg brach die Achſen eines mit
Möbeln beladenen Wagens. Der Verkehr der Straßenbahn
mußte etwa 10 Minuten durch Umſteigen aufrechterhalten wer-
den. Verletzt wurde niemand. Jn der Nähe des Geſund-
brunnens in der Wörmlitzer Straße wurde eine anſcheinend
nervenkranke Frau in hilfloſem Zuſtande angetroffen. Sie
wurde der Klinik zugeführt, wo ſie Aufnahme fand. Heute
morgen ſtieß ein aus der Königſtraße kommender Radfahrer
mit einem aus der Leipziger Straße ihm entgegenkommenden
Radfahrer ſo heftig zuſammen, daß das eine Rad in Trümmer
ging. Da der eine Radler ſich nicht wieder zu erheben ver-
mochte, wurde er nach dem Grundſtück Königſtraße 1 getragen.

Diebſtähle. Geſtohlen wurden in der Zeit vom 1 bis
27. Juni 6 ſilberne, neue Eßlöffel, 6 ſilberne, neue Kaffee
löffel 5 ſilberne Taufbecher, einer davon M. W. graviert, ein
anderer 20 Zentimeter hoch, vom Jahre 1550, veſſen Boden aus
e ner großen ſilbernen Münze veſtekt, Bowlenlöffel mit

Elfenbeinſtiel, 1 ſilberne Kaffeekanne mit graviertem Blumen-
muſter und ein dazu paſſender Sahnengießer; am 30. Juni
ein Herrenfahrrad, Marke Neckars-Ulm, ſchwarzer Rahmen,
nach oben gebogene Lenkſtange, neuer Sattel, Gummipedale;
am 1. Juli ein Herrenfahrrad, Marke Phänomen, Nr. 53 367,
Rahmen und Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange,
Torpedofreilauf.

Diemitz. Gemeindevertreter- Sitzung.
Sitzung wurde mitgeteilt, daß die Gemeinden Zwintſchöna und
Canena mit ihrer Klage wegen Schullaſtenbeitrags abgewieſen
worden ſind. Der für die Feuerwehr geſtiftete Betrag von 178
Mark von der Landes Feuer Sozietät ſoll zu einem Geräte
Transportwagen mit verwendet werden. Zum Kanalbau der
Werderſtraße an der Kirche waren ſechs Angebote eingegangen
ſie ſchwankten von 18564,50 Mk, bis über 24000 Mk. Den Zu-
ſchlag erhielt der Unternehmer Zomſo. Ober Steuerinſpektor
Reinemann hielt einen aufklärenden Vortrag über die Neu-
aufmeſſung der Gemarkung der Gemeinde. Zu dieſer Angelegen-
heit waren ebenfalls zwei Offerten eingeholt, die Regierung ver
langt 12000 Mk., die Firma Schlinke 11000 Mk. Der Auftrag
wurde der Firma Schlinke übertragen. Die neue Waſſerleitun
ſoll bis zum Okrober in der Ortslage gelegt werden, der Anſchlu

Jn der letzten

ſoll von der neuen Berliner Brücke erfolgen, um die Koſten für
den proviſoriſchen Anſchluß zu erſparen. An der Kreuzung der
Berliner Straße hatte die Eiſenahn verſchiedene Leitungen gelegt;
der Gemeindevorſteher hatte eine Anerkennungsgebühr von 5 Mk,
verlangt, welche aber die Gemeindevertretung auf Antrag der
Eiſenbahn wieder erließ. Weiter hat der Landrat eine Ver-
fügung erlaſſen, daß bis zum 20. Juli die Gräben in der Reide-
burger Flur gehoben werden müſſen. Hierauf wurde eine Reihe
Armenſachen erledigt.

„Dölau. Einweihung der neuen Schule. Mit dem bei
ähnkichen Anläſſen üblichen Reden und Feiern iſt am Sonntag die
neue Schule ihrer Beſtimmung übergeben worden. Die Behörden
waren bis zum Landrat hinauf vertreten. Rektor Höndorf hielt
die Feſtrede, in der er alles Möglichen gedachte und Wilhelm II.
als Schutzpatron bezeichnete; nur für die große Maſſe der Steuer
zahler fand er kein Wort. Seine Rede klang aus in den Worten:
Das Werk lobt den Meiſter. Wenn er damit etwa den Meiſter
gemeint hat, der ſich bei dem Ban der Schule den Zement aneignete,
ſo hätte das wenigſtens den Vorteil, daß die Einwohner einmal
wieder etwas davon gehört hätten.
geblich darauf gewartet und es ſcheint, als ob gar nicht die Abſicht
vorläge, den Betreffenden zur Rechenſchaft zu ziehen.

à

Bisher haben ſie immer ver

Bei dem
abends ſtattfindenden Familienabend führten die Schulkinder ein
Theaterſtück auf.
ſpät in die Nacht hinein zu den Proben gegangen. Sonſt ſieht

Wochenlang ſind hierzu die Kinder abends bis

man in diefen Kreiſen bei der geringſten Kleinigkeit die Sittlichkeit
der Jugend gefährdet, namentlich wenn es ſich um Veranſtaltungen
der Arbeiter handelt. Man ſieht, es geht auch anders. Hoffentlich
ſchreiben ſich die Herren hinter die Ohren, was ihnen an dem be- F
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treffenden Abend zugerufen wurde. Den Arbeitern und Eltern
der Schulkinder zeigt aber auch dieſe Feier, zu welchen Zwecken
die Arbeiterkinder bei derartigen Gelegenheiten benutzt werden
und ſie müſſen ihre Lehren daraus ziehen.

Wörmlitz. Die Maul und Klauenſeuche nimmt
in letzter Zeit trotz der hermetiſchen Abſchließung der Grenzen
gegen den Eintritt des ausländiſchen Borſtenviehs wieder einen
erſchreckenden Umfang an. So iſt unter dem Rindviehbeſtande
des Gutsbeſitzers Wittig in Wörmlitz die Maul- und Klauen-
ſeuche ausgebrochen. Der Guts und Gemeindebezirk Wörmlitz
ſind deshalb als Sperrbezirke, die Gemeindebezirke Böllberg,
Beeſen und Ammendorf als Beobachtungsgebiet beſtimmt
worden.

Kanena-Kleinkugel. Diſtrikts- Verſammlung amSonnabend, den 4. Juli, abends 816 Uhr, im Gaſthaus zum
Kronprinz (Jnh. Meyer) in Kanena. Da der Delegierte zur
Kreisgeneralverſammlung zu wählen iſt, iſt es Pflicht aller
Parteigenoſſen, für guten Beſuch der Verſammlung zu wirken. r

TDeicha und Umgegend. Diſtriktswe r ſa mm Lann g. am
Sonntag, den 5. Juli, abends 8 Uhr, im Gaſthaus Ronniger
in -Teicha. Da wichtige Vereinsangelegenheiten auf der Tages- S

ordnung ſtehen, auch der Delegierte zum nächſten Kreistag zu
wählen iſt, ſo iſt das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Ge
noſſen dringend geboten.

Löbejün. Stadtverordnetenſitzung vom 1. Juli.
nächſt gab der Bürgermeiſter Bericht vom Städtetag in Alsleben

Zu
und vom Feuerwehrtag in Gräfenhainichen. Da der Hauptreferent
auf der Hinreiſe nach Alsleben erkrankt war, konnten die wichtigſten
Punkte nicht ausgiebig beraten werden. Für Zerſtreuung und
Vergnügen war dort hinreichend geſorgt. Hierauf wurden die
penſionsfähigen Nebeneinnahmen des Bürgermeiſters von 870 Mk.
anerkannt und ſollen in dieſer Höhe zur Ruhegchaltsklaſſe an-
gemeldet werden. Der Magiſtratsantrag, die Summe auf 1000 Mk.
abzurunden, fand keine Zuſtimmung. Die Baukoſten zur Ver
beſſerung der Schulräume, von zirka 2200 Mk., wurden bewilligt.
Die Gebühren für Benutzung der fünf neuen Plakatſäulen wurden
auf 10 Pf. pro Säule und Plakat für hieſige Einwohner und 30
bis 100 Pf. für auswärtige feſtgeſetzt. Betreffs Unfallverſicherung
von vier Beamten ſoll der Magiſtrat erſt Unterlagen beſchaffen.

Könnern.
die hieſige Arbeiterſchaft ihr diesjähriges Gewertſchaftsfeſt.
Gewerkſchaftsgenoſſen werden erſucht, ſich pünktlich zu dem um
3 Uhr beginnenden Umzug einzufinden. Arbeiter von Könnern
und Umgegend, zeigt durch eure zahlreiche Beteiligung, daß die

Gewerkſchaft sfeſt. Kommenden Sonntag feiert:
Die

Arbeiterſchaſt die Bedeutung ihrer Feſte kennt und ſie auch dem
entſprechend zu würdigen weiß.
ſein: Alles zum Gewertſchaftsfeſt.

Am Sonntag muß die Parole

Brandſtiftung? Jn der Nacht zum Donnerstag brannte
hier die Rudloffſche Scheune, die im ſogenannten Scheunenviertel
der Poſt und Halliſchen Straße liegt, nieder. Da die Feuerwehr
ſchnell zur Stelle war, konnte weiteres Unheil abgewendet werden.
Genau vor einem Jahre brannte dieſelbe Scheune ab, ſo daß man
hier beſtimmt mit Brandſtiftung rechnet.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

herabeeretzte Räumunes-Ausverkuufs-Prelve.
95Serie I

Damen l ack- u, Schnürhalhschune
braun u. schwarz, sonstiger Preis bis 12.50, jetzt

Tief

Herrenstiefel braun, schwarz, nur
gute Qualitäten, sonst bis 13.50

o

C

Serie III 95

jetzt
auf einen

Serie I
Damenstiefel i Stott Finsat-,
sonstiger Preis bis 8.50 jetzt
FF Auf Jeden fall hesichtigen Sie meine Fenster

Schuhhaur zum Roland

98 grossen
Teil meiner
Waren bis

und mehr!

Inhaber
Leo Lubliner

Herrenhalbschune braun
Boxkalf, sonstiger Preis bis 13.75

Serie IV

jetzt

T e--„JI.EJSJede Paar Wird bereltuiliget gus dem Fenster genommen

M E

n

e reren

2 959
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Verkäufe.

W
Direktor u. Resitger: Paul Rlüthgen.

Gastspiel des anerkannt besten Burlesk-Komikers

HMartensteimmit seinem berühmten Schwank-Ensemble.
„der letzte weich „Gottlieh geht hummeln!“

Beide Schlager an einem Kbend., 2197
Stimmen Lacherſolg!Tageskasse 10- i uno 1-6 Uhr.

Volkspark
Parteigenossenl Unterstützt Euer eigenes Heim

Das u. W grösste Garten- und Saal Etablissement am
Platze, etet angenehmen Familien Aufenthalt.

sonnta9, S. Juli, in sämtliohen Räumen:

ev r uetestper r Juli

Anfangs

ausgeführt vom

Gesangverein „Gutenberg“ und dem
Buchdrucker Orchesterverein.

Um gütige Unterstützung ersucht

2184 Die Geschäftsleltung.

d

Peissnitz.
Sonnabend den 4. Juli, abends 8/2 Uhr

2. Volks Konzert
des Stadttheater Orchesters,

Eintritt 20 Pfennig.
Vorverkauf in den Hofmusjkalienhandlangen

Heinrich Hothan und Reinhold Koch sowie im
Arhbeiter-Sekretariat. [2192

nen 200!
Sonntag den S. Juli:

Billiqer vonntag
Den ganzen Tag über:

Erwachsene 30 Jfg. Kinder 20 Pfg.
Hachmittagz und abends Grosses Konzert.
e

Wittenberg.
Sonntag den S. Juli, im Freudenberg'sohen Kokal,
Kurfürſtenſtr. 15, ſowie im Kronprinz zu Kleinwittenbherg:

Gewerkschafts- e J
verbunden mn Verlosingen ll ängderen Belustigungen.

Nachmittags 3 Uhr *910
Sammelpunkt Freudenberg's Etabliſſement.

Alle Gewerkſchaftsmitglieder ſowie deren Angehörige ſind hier-
mit freundlichſt eingeladen.

Der Kartellvorstand. Das Festkomitee.

Kextaurunt Loest's Hof astrasse 54.

meine Lokalitäten zur gefl. Zenutung.
Anerkannt gute Speisen und Getränke.

Angenehmer Familienanfenthalt.Karl Scunnbel.1618

III

e e e e e e erſ

Post-Automat
2 Gr. Steinstrasse 16
n und Café mit Konditoreibüfett.
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ngenehmes, sehenswertes Verkehrslokal.

m n

TheaterApollo
Heute, zum 2. Male. mit glänzender Ausstattung:

„Der Silberkönig“
Sensations-Schauspiel in 4 Akten von H. A. ſones. [2188

Veber 40000 4uſführungen in England a. Amerika.
Im Vhenter vühler angenehmer 4uſenthalt.

ſämtliche Ringer,

Aufforderung!
Zurückgekehrt von einer Tournee durch Nordamerika, Kanada l Bergschenke r

und Weſtindien, befinde ich mich zurzeit in Sachſen und gedenke
ab 2. Juli mich in Halle aufzuhalten. Jch fordere hiermit

ſpeziell die Herren Weltmeiſterringer auf, ſich
mit mir im freien Ringkampf (cateh as catech can Styh) um
jeden gegenſeitigen Einſatz zu meſſen.

Bad Elſter, 1. Juli 1914. Paul Bahn.

Thalia- Theater
Die Spanische Fliege.

Ammendorf
Sonntag den 5. Juli

1. Grozzes

ind 1. lohannisheorfest

Es ladet ergebenst ein
*913 Der Bergwirt.
Ammendorf
Schieß- Klub.

Sonntag den 5. Juli:

“912

tun ſ

verkaufe ich mein gesamtes Warenlager 2175zu meinem diesjährigen ersten

Saison Ausverkauf
Herren- u. Knaben- Anzüge

Ausführung, zu staunend billigen Preisen, tells zu 25 Prozent herabgesetzt.

in nur allermodernsten schicken Fassons,
von besten Stoffen angefertigt, in sauberster

br. Preis Sehfeben.

Hierznn ſind alle ZWieß luſtige
freundlichſt eingeladen.Bo? Auf e denſtenlet

e Glesskannen,

gute, 2215
starke Qualität.

W F. Ritter,

Pinen groben Posten Hosen modernste Streifen, staunend billig.

Leichte Sommerkleidung et
Berufskleidung für alle Berufe, im Preis bedeutend herabgesetzt.

Während des Ausverkaufs stud die Prefse rein netto berechnet
und findet Kein Vmtanusch statt.

z 4
58

S d d e See S W

Grosse Ulrichstrasse

Harzklup-
Poutenkarte

der Wanderwege, Fahrsetrassen,
Pisenbahn- u aftwagen- Linien
nebst Fahrplänen im Harz

Sommor 1914.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch die
Voſksbuohhandlung,

Halle, Harz 29.

33.

Fimſiiiſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſiſiſccſſiſ niſſen

*911

Konzert

Abends von 8 Uhr an

eingeladen.

n An l. m
den 5. Juli, in sämtlichen Räumen

des Lindenhofes:Cewerkschuftsfest.
Nachmittags 3 Ubr:

Preisschiessen,
Blumenverlosung und Kinderbelustigung.

BALL. Aschkuchenverlosung.
Im festlich illuminierten Garten:

S KONZERT. Um 10 Vbhr: Gr. Brillant-Feuerwerk.
Die organisierte Arbeiterschaft wird hierzu freundlichet

Preiskegeln Tombola,

Tr Il

Das Komitese.

Sonntag d. S. Juli or., im Gasthof
zur Sonne in Nietleben:

2. Kartellfest.
Nachmittags 2KorSs 0F Fahrt.

un Künstler-Konzert, Verbogung u. Preis Schiessen.

Ferner Auftreten der 3 Spezial-Athleten:
1. W. Seifſert, Balanzeur mit 3 brennenden Lampen. 2. PaulSchubert, blinder Spezial Athlet. 3. Hermann Bernhard,

Zahn Athlet Leiſtung bis zu 450 Pfund.
Nachmittags 5 Uhr:

Aufstieg eines Rieren-Fessel-Baullons und Umzug der Kinder.

Abends: F. BALL. 2190Hierzu ſind Freunde und Sportsgenoſſen S eingeladen.

Korell Vowan fallen In
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Empfehle den werten Partei- und Gewerhkſchaftsgenoſſen 7
w
2
v

n

2
J

Partei Schriften Volks ung

Der Vorsinunuä. J R.
Makulatur Insglehts-Portkarten

Hallesehe alen Buchdr. empfiehlt Sle Volksbuchhandiung.

S ,à 7[k[k )f1j1q

PreiſeKleine Anzeigen Die einſpaltige Kolo
'Zeile koſtet 26 Fitcanis. Bei 5- und mehr-

maliger Aufgabe batt nach Uebereinkunft.

e e e e v ve e e e

Aunohmeftellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
T Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

o

r
e e

v
a

eehhy
Herrenräder

verkauft für 30 40 45 55 60 80 M.

H. Schindler, Kl. Urichstr. 35

TuubenFuttet.
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 11a.

o
S

neu v. 45 M. gebr. v. 20 M. an,im Fahrrad Haus Gr Klausitr. 2.

Makulatur verkauft
Expedition Volksblatt.

2088

Grosse Auswahl in:
Schaftſtiefeln Schnall.- u. Schnür-
Schuhen, Galoſchen, HolzSchuhen
u. Pantoffeln f. rauer uſw., Pan-
toffel- und Schuh-Hölzer, Kinder
Schuhe Sandalen Spangen,
Turn-, Schnür- u Haus S uhe,Gamaſchen Pluſch Filz-, Cord-
u. Leder Pantoffein, Dachdecker
Schuhe, Arbeits Hofen, S loſſer
Anzüge, KinderHoſen u. neFerner halte ich ſtets grobe Lore
in gebrauchten Möbeln aller
2183] Kle el, Alter Markt 22.
x Mod. Büfetts Sofas, Tiſche

Stühle, Schränke, Vertikos,
Trumeaus. Pfeiler- Spiegel

Schreibtiſche, Schlafzimm. u.
Küchenmöbel. Flurgarderob.in groß. Ausw. z. billig. Prei.

Nur la Arhveit. *870
Hanke, Steinweg 37 Hof.

Vermietungen.

S

Wohnu per 1. Vktober., Nordv.I bevorz., geſucht. Preis
bis 250 Mk. e unt. V. II.
289 a. d. Expd. d. Ztg. erb. (2126

einer Anzeiger.
Jn beſter I chaſtelgge von

Bockwitzeghrnegiettutwerda

wird ein größerer Laden mit
mehreren Schaufenſtern und dazu
gehöriger Woh- eines

nung, oder ſolchenWe zu mieten geſucht.
Offerten unter V. H. 250 an

die Expedition dieſes Blatt. erbet.

[Arbeitsmarkt.
Uebeltranuorte re Kremserfunren

führt ausAlverr Ackermann Mühlbere 10.

a d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911.

Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilen
gegen Re e der Abonnements Quittung im

igkeitsmongt 509 Rabatt.

Volkspark, Burgetr. 27, n
erbauter Saal wird den verehrl.
Vereinen u. Gewerkſchaften z. Ab

e v. ar eſtkeiten beſtens empfohlen. Der

Kaufgeſuche.
Kanarfenbähne u. Weſbch,

junge und alte Laufe
Freitag den 3. Juli.
De Zahle, wie bekannt,
höchſten Preis.
K. Zengerling, Torſtr. 20, II.

l MöbelVerſchiedenes. teder Art kaufen Sie am beſten
i Zigaretten empfiehlt direkt in der leiſtungsfähigen

3 Sonne Veubſcherſt. en 72 Möobelfahr. C. Hauptmann,

Empf. m. Zigarren-Spezial-Geſch. Kl. Ulrichſtraße 36.

e eignet ſich auch zur Abhaltungr Familien- Feſtlichkeiten (Hoch

zeiten uſw.).

2146

19

2106

werden ſaubere, zuverläſſige Leute im Südviertel gesneht.
Bedingung:

Ladwig od. Canſteinſtraße (Nähe
Offerten unt. V. H. 248 a. d. Exped. d. Ztg. erbeten.

Zum
probiſtonsweiſen Backwaren- Verkauf

Kulante Zahlungs-Konditionen
493] Otto Haring, Triftſtraße 5. Rieſen Auswahl.

igarren und Zi grftten empf.5En B re r ert orſtr. 6 e
165ryſiehſtSee S 6.
Anſicht Foſtkarten
Volks Buchdöandüne, Harz 20.

d. Wörmlitzerſtr.) bevorzu a
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lindlenm- Vorlagen

bünstigste Kauſgelegenheit!
In meinem Saison Ausverkauf sind die Preise für
sämtliche Herren- und Knaben Garderobe ganz

bedeutend, teils bis 50 herabgesetzt.

Ein grosser Gelegenheitsposten

Knaben-Waschsachen
unübertroffen billig.

Morit2z Cahn Grosse Ulrichstrasse 4.

nenWährend jnckurz7des P s Rackalmittel gegen
III h Miene rn V n un n nnn un n tn An Nffſf R enu. deren Brut

Flaſche 50 Pf. u. 1 M.Preiswerfe Leinenſchuhe: n e
Weiß leinen-Derbyſchuh e 37 eWeiß Leinen-Derbyſchuh mit Lederobſafz jetzt 50 d d

ß auerhaft un t ager anWeiß Leinen Pumps e 3 eWeiß Leinen-Spongenſchuh je 47 23 3 e zWeiß Leinen-Bindeſchuh (Tango) jetzt 50 d n ter
aründet 1883.

Für Kinder: Rossfleiseoh.
Weiß einen Stiefel bie Woche wieder t.v an See 27-30 t v Alw ünſewedelmnienceſkatde

nen diielel 35 jetzt 4 Thurm,Reilstrasse 10. i

Die Hectte 1. Pflichten

les et
Preis 20 Pfennig.

Volksbuchhandlung Halle a. S.

rFriedrich dehlschläeer
nur Leipzigerſtraße 3 (altes Geſchäfh).

2201Markttazeten n 2
Jaehstuen mrernän

en Prencs r Daumen Blusen u

Für Sänger-, Tarner-, Bergleute- unä
Radfahrer Feste empfehle:

kalten 1 Saal Ielwrakfner

Kinderfest- Artixei Papier Laternen
Fahnen Feuerwerk usw.

in Rlesen- Auswahl zu bekannt hllligsten Preisen.

Wegen vorgerückter Saison

10 Extra Rabatt 10

parmarken.

Blusen-Spezial-Geschäft Glara Kayser
2205 nur in der Aleinen Uirichstrasse 26.

e Die Bois abendlung. Klbin S alle (5,
2210

tun T
2214Grosse re neero

c

(Marktnähe, „Neues Theater“).

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achien.

Trotz der bigen Preise

S noch S Prozent Rabatt.
Mit ges des Ravbatt-Spar-Vereins.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 153 Halle (Saale), Sonnabend den 4. Juli 1914 25. Jahrg.

Ans der Provinz.
Gültigkeit von Poltzeivorſchriften für Bäckereien neben der

Bundesratsverordnung.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat

unter dem 26. April 1907 mit Zuſtimmung des Provingzial-
rats und nach Anhörung der Nahrungsmittel-Berufsgenoſſen-
ſchaft eine Polizeiverordnung über die Einrichtung und den
Betrieb von Bäckereien und ſolchen Konditoreien, in denen
neben Konditorwaren auch Bäckerwaren hergeſtellt werden, er
laſſen. Jhr S 11 lautet: „Die Arbeitsräume (der Bäckereien
und der genannten Konditoreien) dürfen zu andern, mit dem
ordnungsmäßigen Betriebe nicht zu vereinbarenden Zwecken,
insbeſondere als Waſch-, Schlaf- oder Wohnräume, nicht
benutzt werden.“

Der Bäckermeiſter Winkler in Schierke war von der Straf-
kammer in Halberſtadt wegen Uebertretung der Verordnung
zu einer Geldſtrafe verurteilt worden, weil er die Backſtube
zur Einnahme der Mahlzeiten für die Familie und die An-
geſtellten benutzt hatte. Auch hatte er dort ein geſchlachtetes
Schwein bearbeitet. Die Strafkammer verwarf den Einwand
des Angeklagten, daß die Verordnung des Oberpräſidenten
ungültig wäre. Die Verordnung beſtehe auch neben den
Bundesratsvorſchriften für Bäckereien vom 4. März 1896 zu
Recht. Nach S 120e, Abſatz 2, der Gewerbeordnung könnten
Vorſchriften zum Schutze der Arbeiter im Sinne der 88 120 a
bis 120 c der Gewerbeordnung auch durch Polizeiverordnungen
erlaſſen werden, ſoweit ſolche Vorſchriften durch Beſchluß des
Bundesrats nicht erlaſſen ſeien. Dieſe Polizeiverordnung ent-
halte aber nur ſolche Vorſchriften, die durch die Bundesrats-
verordnung nicht berührt würden. Sie ſei deshalb gültig und
finde ihre Stütze im S 120e Abſatz 2 der Gewerbeordnung in
Verbindung mit den S8 120 a bis 120 c. Zugleich werde ſie
aber auch geſtützt durch S 6f des Polizeiverwaltungs-Geſetzes,
denn ihr S 11 bezwecke neben dem Schutz der Angeſtellten auch
den Schutz der Allgemeinheit, des konſumierenden Publikums.

Das Kammergericht verwarf die Reviſion des Ange-
klagten. Es nahm gleich der Strafkammer die Gültigkeit der
Verordnung des Oberpräſidenten an, und zwar hauptfächlich
im Hinblick auf S 120c der Gewerbeordnung. Es handele ſich
um eine Verordnung, die verhindern wolle, daß durch ſanitäts-
widrige Einrichtungen der Arbeitsſtelle die Bäckereiarbeiter in
ihrer Geſundheit gefährdet würden. Die Verordnung ſei auch
mit Recht auf den Fall des Angeklagten angewendet worden.
Jndem die Backſtube als Eßraum diente, wurde ſie als Wohn-
raum benutzt. Ganz verkehrt ſei die Entſchuldigung des An-
geklagten, daß er diphteriekranke Kinder gehabt und deshalb
die Backſtube zum Eßraum gemacht habe. Gerade dadurch
hätte er nicht nur die Arbeiter, ſondern auch das kaufende
Publikum gefährdet.

Papitz-Modelwitz. Veranſtaltungen der Genoſſen.
Am Sonntag, den 12. Juli, findet das diesjährige Sommerfeſt
ſtatt. Karten ſind zu haben beim Genoſſen Schmidt, bei Her-
mann Müller, Konſumverein, und bei den Hauskaſſierern.
Es wird um rechtzeitige Entnahme bezw. Feſtſtellung der
Kinderzahl gebeten. Am 19. Juli hat die Jugend die Be-
ſichtigung der Buchgewerbegusſtellung in Leipzig geplant, und
haben ſich die Genoſſen, die ſich daran beteiligen wollen, bis
ſpäteſtens Sonntag, den 12. Juli, an den Genoſſen Böge zu
wenden, damit die rechtzeitige Beſchaffung der Vorzugskarten
im Preiſe von 55 Pf. (ſonſt 1 Mk.) erfolgen kann. Sonnabend,
den 1. Auguſt, findet ein Nachtausflug mit Papierlaternen nach
Burghauſen ſtatt, und iſt auch hierzu recht zahlreicher Beſuch
erwünſcht. Bei den Ferienausflügen der Schuljugend ſoll
dieſe am Ziel der Wanderung ein Glas Milch gratis erhalten.

Lanucha. Ein Opfer der Schundliteratur. Vor einigen
Tagen wurde hier ein 16 jähriger Burſche in Begleitung eines
alten Landſtreichers aufgegriffen und in Polizeigewahrſam gehalten.
Die polizeiliche Vernehmung ergab, daß es ſich um einen gewiſſen
Auguſt Otto handelt, der vor etwa 14 Tagen aus dem Elternhauſe
in Himmelstür bei Hildesheim abgerückt war und ſich ſeitdem auf
der Landſtraße herumgetrieben hatte. Die Polizeiverwaltung hielt
ihn hier deshalb feſt, bis der telegraphiſch benachrichtigte Vater
ſeinen Sohn abholte. Das Leſen von Schundliteratur, von der er
noch einige Bändchen bei ſich führte, hatte den Jungen hinaus-
gelockt in die goldene Freiheit, die nur zu bald ihr Ende fand.
Nicht genug kann vor dem Leſen ſolcher Schundliteratur gewarnt
werden, die ſchon ſo manches Unheil herbeigeführt hat und wie
ein Raubtier an dem geſunden Kern unſerer Jugend nagt.

Roßleben. Opfer der Arbeit. Zu dem kürzlich ge-
meldeten Grubenunglück wird noch berichtet, daß nicht zwei,
ſondern drei Bergleute verunglückt ſind. Der Bergmann, dem
der Schädel geſpalten und das Rückgrat gebrochen war, iſt be-
reits auf dom Wege zum Krankenhaus verſtorben. Somit
haben bereits zwei der im Kampf ums tägliche Brot Ver-
unglückten ihr Leben laſſen müſſen.

Delitzich. Von oer Ortskrankenkaſſe. Die letzthin ab-
gehaltene Ansſchußſitzung der Allgemeinen Ortskrankeukaſſe für
Delitzſch und Umgegend beſchloß zunächſt eine beſſere Aus
geſtaltung ihrer Dienſtordnung. Außerdem wurde beſchloſſen
daß in Zukunft die Sitzungen nicht mehr im Deutſchen Kaiſer,
ſondern nur noch im Lindenhof ſtattfinden und das Halliſche
Volksblatt und die Delitzſcher Zeitung neben dem Delitzſcher
Tageblatt als Publikationsorgane der Kaſſe benutzt werden ſollen.

Gräfenhainichen. „Schwerer“ Diebſtahl. Ein Kupferdraht-
Diebſtahl wurde auf der Chauſſee von hier nach Radis ſchon wieder
verübt. Trotz ſtrenger Kontrolle gelang es den Dieben, von der
Fernſprechleitung etwa 8 Zentner Draht abzuſchneiden und damit
ſpurlos zu verſchwinden.
Croſtitz: Zur Lohnbewegung der Bauarbeiter.

Viele Arbeiter glauben, daß es in den Kreiſen der Unter-
nehmer mit einem gegebenen Verſprechen genau ſo gehand-
habt wird, wie in den Kreiſen der Arbeiter. Bei einem großen
Teil von Unternehmern und hauptſächlich im Baugewerbe iſt
es aber anders, wie aus Nachfolgendem zu erſehen iſt. Jm
April 1913 wurden für das Baugewerbe ſämtliche Tarife neu
geregelt, auch für das Lohngebiet Croſtiz, wo es auf Grund
der Vorſchläge, die der Unternehmer Fritzſche in Crenſitz bei
den Verhandlungen in Delitzſch machte, zu einer Einigung
der Parteien kam. Man hätte nun ohne weiteres annehmen
können, daß die von den Unternehmern vorgeſchlagenen Ab-
machungen gehalten worden wären, denn von „übertriebenen
und unerfüllbaren“ Forderungen kann aus begreiflichen Grün-
den nicht die Rede ſein. Aber weit gefehlt. Die Unternehmer
hatten ſich im vorigen Jahre mehr verſprochen als eintraf.
Anſtatt eine Beſſerung der Arbeitsgelegenheit trat eine Ver-
ſchlechterung ein und nun glaubten die Unternehmer des Be-
zirks Delitzſch, zu denen auch die Unternehmer des CEroſtitzer
Lohngebietes gehlrten, den Arbeitern bis 6 Pf. pro Stunde
unter den von ihnen ſelbſt vorgeſchlagenen Lohnſätzen zahlen
zu können. Ein ſolches Verhalten mußte die Arbeiter er-
bittern. Am Sonntag, den 14. Juni, beſchloß eine in Eroſtiz
tagende Bauarbeiterverſammlung, die Anerkennung des Tarifs
unter Umſtänden zu erzwingen.

Von den vier in Frage kommenden Unternehmern Richter-
Hohenleina, Fritzſche-Crenſitz, Koch-Brinnis und Winkler-
Preſſen, erklärte ſich bei unſerer Anfrage nur Richter in
Hohenleina bereit, den Vertrag zu unterſchreiben. Alle andern
wollten unterſchreiben, aber keiner von ihnen wollte den erſten
machen; es ſollte immer ein anderer anfangen. Bei der hier-
auf am 24. Juni ſtattgefundenen Verhandlung in Erenſitz, zu
der ſämtliche Herren ihr Erſcheinen zugeſagt hatten, waren
nur Richter und Fritzſche erſchienen, die auch den Vertrag
unterzeichneten und ſich damit verpflichteten, den vereinbarten
Lohn, 55 Pf. pro Stunde für Maurer, für Hilfsarbeiter 10 Pf.
weniger, zu zahlen. Jn der am 27. Juni in Eroſtitz abgehalte-
nen Verſammlung, in der über den Gang der Verhandlungen
berichtet wurde, beſchloſſen die Bauarbeiter, über die beiden
Firmen Winkler in Preſſen und Koch in Brinnis die Sperre
zu verhängen. Jnzwiſchen iſt der Unternehmer Winkler-Preſſen
durch die verhängte Sperre zur Einſicht gekommen und hat
am 2. Juli den Tarif unterzeichnet, womit ſich für dieſen die
Angelegenheit erledigt hat. Die Sperre bei Koch in Brinnis
bleibt beſtehen. An den Kollegen wird es liegen, wenn ſie nicht
wollen, daß der ſowieſo niedrige Lohn nicht noch mehr her-
untergedrückt wird, Solidarität zu üben und die geſperrten
Arbeitsplätze zu meiden.

Deutſcher Bauarbeiterverband, Zweigverein Leipzig.
Eilenburg. Verurteilter Erpreſſer. Vor einiger Zeit

wurde, wie unſeren Leſern erinnerlich ſein wird, eine Erpreſſung
an dem Stadtrat Gruhn e verſucht, indem er, wenn nicht zu
einer beſtimmten Zeit ein Brief, enthaltend 15000 Mk. in Papier
und Gold, an einer bezeichneten Stelle niedergelegt würde, mit
dem Tode bedroht wurde. Durch Füllung eines Briefes mit
Papierſchnitzeln lockte man den Erpreſſer an die von ihm ſelbſt
beſtimmte Stelle und wurde derſelbe nach vergeblichem Flucht-
verſuch erwiſcht in der Perſon des 29 jährigen Webermeiſters
Max Anſorge von hier. Wegen dieſes Vergehens beſchäftigte
ſich am Dienstag mit ihm die Torgauer Strafkammer und ver-
urteilte ihn wegen räuberiſcher Erpreſſung zu neun Monaten
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt.

Wittenberg. Das Tageblatt für Verfaſſungs-
bruch. Seitdem unſere Genoſſen im Reichstag auf die Pro-
vokation der Reichstagsmehrheit gelegentlich des Kaiſerhochs
die einzig richtige Antwort gaben, ſpeit das Tageblättchen
auf Wunſch ſeiner politiſchen Hintermänner wieder einmal
Gift und Galle wider uns und ſerviert ſeinen gläubigen Leſern
die unmöglichſten Dinge, wovon eine Verſchärfung der Ge-
ſchäftsordnung mit dem Ziel, den Majeſtätsbeleidiger ohne
vorherigen Ordnungsruf von der Sitzung auszuſchließen, noch
das ungefährlichſte und mildeſte iſt. Jn einem Artikel: „Schutz
des Kaiſers durch die Reichsverfaſſung“ heißt es wörtlich:

„Dem kann nur durch Beſchränkung der Jmmunität auf dem
Wege der Verfaſſungsänderung und der Aenderung
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des Strafgeſetzbuches entgegengetreten werden. Der Artikel 30
der Verfaſſung hätte folgenden Zuſatz zu erhalten: „Ausge-
ſchloſſen hiervon ſind Kundgebungen, welche den Tatbeſtand
der 58 95 und 99 des Strafgeſetzbuches enthalten!“ Damit
würde in Zukunft das edemonſtrative Sitzenbleiben bei dem
Kaiſerhoch ſtrafrechtlich geahndet werden. Zur Verſchärfung
der vorgeſchlagenen Beſtimmungen würde nur noch nötig ſein,
den Artikel 31 der Verfaſſung dahin zu ergänzen, daß in dem
Falle einer Beleidigung des Kaiſers oder eines Bundesfürſten
die Genehmigung des Reichstages zur Einleitung einer Unter-
ſuchung oder Verhaftung nicht erforderlich iſt. Es iſt kaum
anzunehmen, daß die bürgerlichen Parteien einer derartigen
Vorlage der Regierung ihre Zuſtimmung verſagen würden.
Sollte ſich aber dafür keine Mehrheit finden, ſo würde ein
Appell'an das deutſche Volk einen fruchtbaren
Boden finden. So verſchlammt iſt er noch nicht, als daß
eine friſche Saat für den deutſchen Kaiſer nicht neue Früchte
tragen ſollte.“

Sollte es alſo mit der Verfaſſungsänderung nichts werden,
dann ſoll eine Reichstagsauflöſung mit Neuwahlen uns dezi-
mieren. Noch ganz andere Pläne offenbart das Junkerorgan
in einem anderen Artikel, an deſſen Schluß, es die bürgerlichen
Parteien auffordert, zu gemeinſamer Verſtändigung gegen die
Majeſtätsverbrecher ſich zu vereinigen. Und zwar ſoll nichts
mehr und nichts weniger geſchehen als der Ausſchluß unſerer
Fraktion von der Leitung der Reichstagsgeſchäfte, aus den
Kommiſſionen und bei der Bildung des Präſidiums. Und ſollte
das nicht ziehen, dann ſollen in aller Stille andere
Schritte verbreitet werden.

Alſo Krieg bis aufs Meſſer droht uns das edle konſervative
Organ an, und wir ſind wirklich geſpannt, was es in ſeinen
weiteren Ausfällen gegen uns noch alles an Abſurditäten her-
vorbringen wird. Treibt das Tageblatt aber abſolut auf einen
friſch-fröhlichen Kampf hin, ſo ſoll es uns gewappnet finden.
Wir fürchten den Kampf nicht; er kann nur dazu beitragen,
die Macht der Tageblatt-Männer zu brechen und der Partei
des poſitiv ſchaffenden Volkes zu einem ſchnelleren Sieg ver-
helfen.

Vorſicht beim Baden in der Elbe. Jn die Gefahr
des Ertrinkens geriet ein Arbeiter, als er gegenüber der Wetzigſchen
Maſchinenfabrik ein Bad in der Elbe nahm. Die ſtarke Strömung
erſchöpfte ſeine Kräfte, ſo daß er um Hilfe rief, die ihm glücklicher-
weiſe noch im letzten Moment von zwei herbeieilenden gewährt
werden fonnte. Kaum an Land, brach der Unvorſichtige zuſammen
und konnte nur mit vieler Mühe wieder ins Leben zurückgerufen
werden.

Kleinwittenberg-Pieſteritz:. Gewerkſchaftsfeſt. Kom-
menden Sonntag feiert die hieſige organiſierte Arbeiterſchaft
ihr diesjähriges Gewerklſchaftsfeſt. Der Umzug, der nur durch
Wittenberg genehmigt iſt, beginnt vom Freudenbergſchen
Lokale, nachmittags 3 Uhr, durch die Straßen der Stadt. An
der Berliner Straße trennen ſich die ſtädtiſchen Genoſſen von
uns, um nach ihrem Lokal zu marſchieren, während die hieſigen
Genoſſen nach Kleinwittenberg in den Kronprinz ziehen.
Sammelpunkt Freudenbergs Lokal, Kurfürſtenſtraße 15. Für
Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Alſo, fehle keiner!

Sangerhauſen. Die Schrebergärten ſind bereits ſämtlich
verpachtet worden, ein Beweis, daß ſie ein Bedürfnis für die
Einwohnerſchaft waren. Das Pachtgeld für Privatgärten iſt hier,
trotzdem Sangerhauſen Kleinſtadt iſt, ſo hoch, daß die Pächter
außer der Arbeit noch bares Geld drauflegen müßten. Daraus
erklärt ſich auch der ſchnelle Abſatz der billigeren Schrebergärten.
Unſere Stadtverwaltung würde ein lobenswertes Werk tun, wenn
ſie der Errichtung weiterer Schrebergärten nähertrete.

wer e Literariſches.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 14. Heft vom 2. Band des

32. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Die Waffen nieder! Wilhelm Haſenclever. Von
Wilhelm Blos. Handelspolitiſche Ausſichten. Von Spectator.
Banken und Depoſitengeld. Von H. Ullmann. Hans Herrgott.
Von Ernſt Drahn. Notizen. Deutſchlands Emiſſionen im letzten
Jahrzehnt. Von Sp. Anzeigen. Die Lage der Arbeiter im
Drechſlergewerbe. Viktor Adler, Alkoholismus und Gewerſfſchaft.

Feuilleton: Nachdenkliches zum Fall Roſenow. Von Karl
Wendemuth. Wieviel eſſen die Menſchen Von Alex. Lipſchütz.(Schluß.) Katholiſche Literaturkritik. Von Ernſt Weh S
Literariſche Rundſchau: Myrra Tunas, Tſunami. Von G. Eckſtein.
Zeitſchriftenſchau. Von G. Stiekloff.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
3,25 Mk. das Quartal zu beziehen. Das einzelne Heft koſtet
25 Pfennig.

Quittung.
Für die Parteikaſſe Halle-Saalkreis gingen ein von St. E. 4,00 Mk.
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auf Gerechtigkeit ſtäiate. 5. Kant.

Der Arzt. (Nächdr. verb.
Von N. Falejew. Deutſch von Werner Peter Larſen.

(Fort ſetzung ſtäit Schlüß.)
VII.

Der Hauptmann rief den Arzt an.
„Kommen Sie mit in die Küchel! Wir wollen die Koſtprobe

nehmen. Wie man für die Geſellſchaft kocht
Er nahm den Arzt beim Arm und zog ihn hinaus, in die

winterliche Stille.
„Regen Sie ſich noch immer auf? Er iſt es wirklich nicht

wert, mein Lieberl Jſt es wirklich nicht wert Es gibt
nun mal keinen Ausweg, keine Mittel Aber ich will Jhnen

verraten aDer Hauptmann veugte ſich zum Ohr des Arztes.
„Unter ſtrengſter Verſchwiegenheit: die Verhandlung iſt

verlegt. Auf heute verlegt, heute nacht Halten Sie ſich
bereit!“

„Jch bin bereit!“
„Nicht das! Sie werden der Vollſtreckung beiwöhnen müſſen

von Amts wegen
„Wa--as?“
„Es iſt peinlich. Das weiß ich. Aber was kann man tun?

Der Dienſt. Sich fügen heißt es! Sie können ſich ja auf das
Oberflächlichſte beſchränken, auf die einfache Anweſenheit. Sie
brauchen ja nicht hinzuſehen

„Um keinen Preis!“
Die Augen des Arztes erglühten, ſein Mund verzerrte ſich.

Zwiſchen ihn und den Hauptmann trat plötzlich noch ein
Dritter, ein grauer UAnbekannter. Sie ſahen ſich an, aber ſie
ſahen nur den Dritten.

„Um keinen Preis!“ flüſterte der Arzt.
„Sie werden kommen!“ antwortete der Hauptmann.
„Sie können mich nicht zwingen l“
„Der Dienſt! Sie werden kommen!“
„Nein! ſage ich
Etwas im Geſicht des Hauptmanns zuckte, er kniff die Augen

zuſammen, an den Mundwinkeln erſchien Speichel.
„Jch ſage Jhnen: ſal Genüg der Dummheiten! Wie ein

Junge! Ueberlegen Sie doch: Sie haben Familie
Der Arzt fuhr zuſammen.
„Familie?! Aber, wenn ich doch nicht kann
„Das iſt eine Dienſtverweigerung! Jch bin verpflichtet, Sie

zu melden Wohin wollen Sie dann?“
Der Haänptmann nahm den Arzt wiederum beim Arm. Der

Arzt ſchwieg. Vor ſeinen Augen flimmerten blane Pünktchen,
ſeine Hände wurden feucht und kalt, aber er hatte nicht die
Kraft, ſich aufzurgffen. Sie kamen in die Küche.
„Sehen Siel Sehen Sie rechts!“ e
Der Arzt hob die Augen und ſah ein feiſtes Geſitht, einen

wuchtigen Nacken, einen dicken grinſenden Mund.
„Man hat einen Sträfling geſchickt.“*)
„Sträfling? Ach ja, ich weiß
Für heute
„Für heute? Ah
Es wurde dunkel und leer im Hirn. Der Arzt wollte etwas

ſagen, etwas hinausſchreien mit dröhnender Stimme, aber die
Zunge gehorchte nicht. tröcknete an, die Hände ballten ſich und
die Nägel drangen in ſie ein. Alles drehte ſich, begann zu
tanzen, die Zähne ſchliigen aufeinander

Man führte ihn hinaus. Es roch nach Froſt
Ein ſtarker Mann führte ihn höflich und ſörgſam am Arm;

er ſah ihn an ein feiſtes Geſicht, ein wuchtiger Nacken
ein Grinſen

„Wegl
Der Arzt lief heim. Man hörte ihn in ſeinen Zimmer auf

und abgehen. Er fluchte

IX.
Nachts wüßte das ganze Gefängnis bekeits, vaß das Feldgericht getagt und e 201 verurteilt hatte: zum Tode

durch den n Der Arzt erführ es dutch den r
der verſtört in ſeine Wohnung ſtürntte und ſtatt der Meldung

laut au ſhlste h t e e d.Aus den Tränen des Feldſchers, aus der Stille die über
dem Gefängnis lag, verſtand der Doktor und trat in eine
dunkle Ecke des Zimmers.

Er ſchwieß,“ erzählte der Feldſcher, „ſchwieg die ganze a
Kein Wort Sie ſagen aus. Verſtocktheit: er Weg ockt,
darum will er nicht geſtehen. Uns er er hat böch ſchon

S en t tn unsDer Axzt ſchrie auf, ſo freudig, daß et Feldſcher iſt anſah
und zu ſchlüchzen aufhörte. Er ſah: der Arzt war froh, un-
glaublich froh

Woher weißt du es?
Sö ſprich doch!“

Er füxchtete, der Feldſcher könne ſich geirrt haben.

e eDer Feldſcher ſchüttelte den Kbpf.
„Wie ſoll man denn das nicht ſehen?

Brand r„Sp ſagte der Arzt. Er ballte die Hände. Sehr gut!
Und bewußtlos?“ h„Er lag yf aber vhne Verſtändnis. Phan
taäſterte und ſprach, ſtöhnkee ſäh ſich uin, er ſah bürch das Fenſter hinter dem die

ä n Lt. el Wagen Auge e„ijnheimſich!“ Zöte er injd zog die Schultern zuſammen.
„Unheimlich? O, gar nicht! So ſoll es eben ſein!“
Der Arzt erſteg mit fiebernden Augen die Sachen rings-

uln, beugte ſich zu den F idſcher, pactte ihn bei den Schultern
und flüſterte e e Wökte, bon denen Kür die
wehigſten verſtändlich waren. 4„Es iſt nicht unheimlich m Wött darauf Es iſt
gut Jch habe nicht grrtt aß es ſobald kommen würde

Haſt du dich auch nicht geirrt?“

Jtz Rußland werden Zrattitgt An ttegeng des
Todesutteils an politiſchen Gefangenen (vft für
men) gedungen, Der Ueberſ.

Beſtimmt? Haſt du es geſehen?

Wenn ſchon der

ohe Sum

Unterhaltungs-Beilage
nalliseten Jolkediattes

Der Feldſchex zitterte am ganzen Leibe und wandte kein
Auge von dem Arzt. z

„Was ſiehſt du mich an. Glaubſt du es nicht? Warte, du
ſollſt ſehen, ſollſt ſehen. Wir werden über ſie lachen
iange lachen So werden wir lächen!“
Der nft lachte gellend auf und dem Feldſcher ward ängſt

lich zumüke in dem kahlen, kalten Zimmer.
„Kann ich gehen?“
zNein, wir werden zuſammengehen. Wir wollen dabei ſein.

Jch komme ſchon
Der Arzt warf den Mantel um und ſchritt zur Tür.

X.

Sie ſtiegen die Treppe hinab. Es war finſter und kalt.
Der Schneeſturm pochte an die Manern, tanzte um eine ein-
ſame Läterne, blies ſie aus und flog weiter. Der Schneeſturm
wirbelte daher, ſtach mit tauſend Nadeln, webte Leichentücher
und breitete ſie aus

Sie ſchritten ſchweigend, vhne einander zu ſehen. Sie
ſchritten auf ein Licht zu, betaſteten die Mauer und vogen ein.

Der Arzt blieb ſtehen. Der Feldſcher bemerkte es nicht und
ſtieß mit ihm zuſammen. Beide horchten.

„Was iſt das?“
„Jch weiß es nicht
„Hörſt du denn nichts?
„Jch höre klopfen.“
„Wo?“
„Hinter der Ecke
„Beim Schuppen?“
Ja
Sie ſchwiegen einen Augenblick, wollten weitergehen und

konnten nicht.
„Woöznu klopfen ſie?“
zSie hacken Holz
zReint
Sie waglen nicht, ſich zu rühren. Vor ihnen, um die blin

kende Laterne, tanzten unaufhörlich die Flocken.
„Das ſind ſiel flüſterte der Arzt.
„Wer
„Jch weiß, warum ſie klopfen, ſie
Herr Doktor
„Tſch hör Sie bauen ihn des Nachts, damit nie

mand es ſieht Da
Der Feldſcher ſtürzte inſtinltiv dem Arzt nach, der in der

Richtung des Klopfens davonlief. Die Füße verſanken im
Schnee, der Wind heulte.

„Siehl Da iſt er!“
Ein Lächeln glitt um des Arztes Lippen. Er blieb ſtehen

und ſtreckte die Hand aus.
„Siehſt dul Zu zweien Siehſt du nicht den Stier-

nacken? Die Laterne ſchaukelt und ſie klopfen klopfen
Vor ihnen ſchwankte ein gelber Fleck auf dem Schnee: Zwei

Menſchen eilten ab und zu, ein Gerüſt dünkelte, man ſah zwei
eingerammte Balken alles was darüber war, aber ver
ſchwamm im Dünkel des Himmels.

Das vas i er
(Schluß folgt.)

13 Jch bin das Schwert!
Röman von Annemärie v. Nathuſius.

Es war an einem Maitage, wie ihn nur die norzdiſche
Ebene kennt. In Flieder- und Goldregenpracht ſtand die
Welt zum Frühlingsfeſte geſchmückt. Schon war der Duft von
Klee und Lupinen in der Luft, von reifenden Aehren und
grünenden Wieſen

ch reiſte direkt nach Falkenhain. Papa holte mich von der
Bahn. Schluchzend fiel ich ihm um den Hals. Er war ganz
grau geworden. or dem Parktore hielt der Wagen, wir
ſtiegen aus. Da ſie ſich vor dem Grabgewölbe der Falkenhains
Plifg' hatte, war ihr im Parke eine Ruheſtätte bereitet.

nkle Tannen faßten den Weg zum Grabe ein. Ganz von
Eſzu und Roſen überdeckt lag es auf einer kleinen Anhöhe,
Ein paar Frauen ſaßen auf, der ſteinernen Bank. Meine
Schweſtern in kiefem Schwarz wie zwei verirrte Vögelchen.
Jch nahm ſie in meitge Arme Zuſammen knieten wir an dem
t Maxkie Luiſe, du Schweſterſeele, auch. du warſt da.
ſ

Nachdr.

verb.

nnig zogſt dü mich an dein Herz. „Jch hatte Angſt um dich,“
ggteſt du. Deine feſten treuen Augen ſahen mich an, wie

z milde Lampen. Hekimat, vein ſüßes Lied, dein weiches
Licht, dein ſtarker Ruf ach, wie er meine Seele packte
und ſchüttelte. Ja, als der Feind meines Herzens, der Zer-
brecher eines Willens, meiner Ehre aus den Tannen trat,
heiß bbm Ritt und weich gemacht von der ſeltſamen Stunde
an dem ſtillen Grabe, da reichte ich ihm die Hand. Glocken
läuteten noch einmal in mir, Glocken des Friedens, Glocken der
Verſöhnung.

„Siehſt du,“ ſagte Marie Luiſe, und nahm meinen Arm
feſt in den ihren, während wir ein wenig abſeits gingen.
„Die Heimat iſt das feſteſte Band. Sie jſt noch feſter als Blut
und Ehre. Denn unſere Ehre iſt die Ehre unſerer Heimat.
Und was auch kommt und was uns auch trifft, Preisgabe der
Heimat, Preisgabe des Hauſes, aus dem wir ſtammen, iſt
immer Verrat. Laß uns bei den Fahnen ſtehen, denen wir
Treue gelobten. Laß uns nicht höher fliegen, als unſere
Väter flogen, ervprobt ſind die Geſehe unſeres Stammes und
heilig die Scholle, auf der wir wandeln.“

Marie Luife, Schweſterſeele, was wußten wir in jener
Stunde von dem Funken, der mir bereits im Blute glühte?
Ja, ich verſprach dir, ohne zu ahnen, daß ich es niemals halten
konnte, daß mein Herz bereits verführt war von dem Ge-
danken, ein anderes Opfer zu bringen, als du es wollteſt und
ſelber brachteſt.

Demin, ich kann es nicht leugnen, war mir fremd geworden.
Sein Luxus, ſeine Wohlhabenheit ſagten mir nichts mehr, ſein
geregeltes, kaltes Leben ſtellte mir keine Aufgaben, ſo ſehr
ich mich immer bemühte, es zu dem meinen zu machen. Selbſt
dem Jnbegriff aller Ordnung, dem Wäſcheſchrank, verſuchte ich
Verſtändnis entgegenzubtringen. Aber es gab Tageszeiten,
die mich zermürbten. Zu ihnen gehörten die Eſſensſtunden.
Es würde viel und reichlich gegeſſen. Hans Wandlitz liebte
es, ſich mit Gräfin Palzow über die einzelnen Gerichte zu
beraten. Die Weine ſuchte er ſelber aus. Einen Diener ent-
ließ er, weil er nicht verſtänd, den Rotwein richtig anzu-
wärmen.

„Liebe Renate, in der Cumberlandſauck iſt zu wenig Moſtrich.
Willſt du mit Momſell darüber ſprechen ſagte er eines Tages
beim Einuhrfrühſtütt, ohne mich anzuſehen. Er war gereizt,
weil ein Gericht nicht nach ſeinem Geſchmack ausgefallen war.

„Jch mache dieſe Axt Sauten immer ſelbſt,“ erzählte ſeine
unglückliche Schweſter. „Soll ich's dir mal zeigen, liebeneenn ſie mich nur nicht immer ſo verbindlich kühl „liebe
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Schwägerin“ nennen wollte, dachte ich bereits halb verzweifelt.
Sah ich in ihre großen, leeren braunen Augen, ſo kam mir
immer der Gedanke an einen Wiederkäuer auf einer fetten
grünen Wieſe. Sie ſchien mir der Inbegriff des Stillſtandes,
der Sattheit, der Unbeweglichkeit. Herrgott, für dieſe Leute
war kein Kunſtwerk entſtanden, ſie hatten ſicher keinen Teil
an den großen Zielen der Menſchheit, ihr Herg wurde nicht
bewegt von einem Heine, einem Eichendorff, für ſie war die
Gretchentragödie umſonſt geſchrieben. Täglich quälten ſie mich
durch ihre Stumpfheit, ihren Hochmut, ihre Wohlanſtändigkeit.
Ja, ich konnte nicht hindern, daß ich allmählich einen auf-
ſäſſigen Ton bekam und die Formen der Höflichkeit zerriß.

„Nein, danke, mich intereſſieren dieſe Küchenangelegenheiten
ſo wenig, daß ich ſie lieber Mamſell überlaſſe,“ gab ich ihr
zu verſtehen.

Mein Gemahl legte vor Erſtaunen die Gabel hin, während
ſeine Schweſter mich wie ein böſes Raubtier betrachtete. Jhr
guter dicker Mann lachte laut und dröhnend.
„„Ja, ja, die Damen, die zu viel leſen! Da geht der Sinn

fürs Praktiſche verloren,“ ſagte er wohlgefällig, als freue er
ſich meiner Unzulänglichkeit. Ueber den Braten und die ſüße
Speiſe gab es wieder Kommentare, dazwiſchen wurden die
Ausſichten auf die Ernte beſprochen. Endloſe Jagdgeſpräche
folgen bei Mokka und Zigarren.

Jnſpektor Kröner ließ ſich melden. Er kam mit dem Hute
in der Hand die Verandatreppe herauf. Der Walzer hatte ge
beten, ob er noch einige Tage in ſeinem Häuschen bleiben
könne, ſeine Frau ſei erkrankt.

Jm Laufe des Geſprächs erfuhr ich, daß er gekündigt hatte,
gerade vor der Ernte, wie Hans Wandlitz empört hervorhob.
Und zu ſeinem Nachbar Seidler ziehe er, einem Neuerer, dem
man nicht trauen dürfe, der die Leute verwöhne, ſie von überall
her anlocke.

„Seidler, Seidler,“ ſagte er mit Verachtung, „was iſt das
überhaupt für 'n Kerl? Nicht mal Reſerveoffizier. Dunkle
Exiſtenzl Drängt ſich hier in unſere Kreiſe.“

„Vater wird wohl Koofmich geweſen ſein,“ meinte Graf
Palzow wegwerfend. „Warum ſo einer nich weiter Hoſen
knöppe verkauft? Nee, muß Gutsbeſitzer ſpielen.“

„Sie wiſſen ja, Kröner, weswegen er gekündigt hat. Weil
ich ſeinen Bengel verwichſte. Nehme keine Rückſicht. Raus
ſage ich!“ entſchied Hans Wandlitz brutal.

„Weswegen haſt du denn den Jungen geſchlagen erkun-
digte ich mich.

„Weil er Holz ſtabl,“ gab mein Gatte zurück, die Havanna
im Munde, den Curacao in die ſilbernen Becher füllend. Jch
kannte Walzers. Sie gehörten zu den Aermſten im Dorfe.
Von ihrem einzigen Recht, das ſie beſaßen, die Stellung zu
wechſeln, mächten ſie Gebrauch, weil man ihr Kind wegen
einiger dürren Aeſte, die es aus den meilenweiten Wäldern
geholt, beſtraft hatte.

Woran leidet die Frau?“ fragte ich den abgehenden Kröner.
„Sie kam vor fünf Tagen mit Zwillingen nieder, Frau

Barxonin,“ ſagte der Mann ohne alles Gefühl. „Aber es iſt
wahtr, ſie gehören zu den Aufſäſſigen hier. Walzer war auch
in der Sozialiſtenberſammlung neulich abends in Wendtlow.“

„Ahal“ Mein Mann rahlte „Hätte ich den Bengel nur
ins Loch gebracht! Alſo keine Ri ckſicht, Kröner. Dieſe Sorte
muß hart ungefaßt werden, damit ihnen die Auffſäſſigkeit ver

geht.“ zgrum konnte ich nicht ſtillſißen und aleichmütig zubören,
wie meine Schwägerin? Warum kochte in mir alles auf,
warum zitterte mein Herz, bebte meine Hand? Warum ſtand
ich auf und ging die Stufen hinunter, ohne auf die erſtauntenRufe: Wo wilt du hin Antwort zu geben Warum wan-
delte mich keine Furcht an, als ich Hans Wandlit' zornrotes
Geſicht über dem meinen ſah? „Nimm dich in acht, verdammte
Kröte du. Reize mich nicht. Es wird dir nicht gelingen, mich
lächerlich zu machen. Jch weiß, wie man widerſpenſtige
Weiber zähmt.“

„Nur, wenn du. mich hier guf eſem Wege niederſchlägſt,
gehe ich nicht zu der armen Frau,* ſagte ich kalt und raffte
mein Kleid zuſammen, als könnte es mit ihm in Berührung

kommen. rWo wart ihr, Tauben des Friedens, gute Vorſätze, ſanft
mütige Gedanken? Haßerfüllt ſahen wir einander an und
lechzten nach Beleidigungen. Wie Gift troffen ſie von unſeren
verzerrten. Lippen

„Soll ich dein Mitgefühl glauben? Nichts als frecher
Widerſpruch, lächerliche übermütige Auflehnüng beſeelt deine
Handlungen. Und Wut gegen mich, der ich dich bewache. Ja,
ich verbiete dir, mit Türmer weiter Zu korreſpondieren, ich
verbiete dir, deine albernen Bücher zu leſen. Sofort werde
ich ſie verbrennen, vor allem dieſen Nietzſche, den dir Türmer
ſchickte. Das fehlte noch, daß ein verrücktes Weib durch die
Schriften eines Narren noch verrückter wird.

„Glaubſt du, daß ich mir von dir etwas verbieten laſſe, du
Tor? Du ſchmützige Seels, die nur an Buhlereien und Weiber
denkt, an Trinkereien, Eßgelage und ſchlüpfrige Witze? Ach,
wie es mich ekelt vor dir ich kann es nicht ſagen!“

Er blieb ſtehen. erwarte dich zu Hauſe,“ ſagte er
öhniſch, bedeutungsvoll.v ich an das Herz bis an den Hals hinauf. Nur mit

Mühe lief ich in das Dorf, ließ die kranke Frau auf meine
Koſten in den Krug bringen, wo ſie bleiben ſollte, bis ſie
ahren durfte.i er Walzer küßte mir die Hand. „Das vergelt Jhnen

Gott,“ ſagte er mühſam und fuhr ſeinen Jungen an: „Küß
der gnädigen Baronin die Hand.“

Der hübſche blauäugige Junge mit dem ſchlichtgeſcheitelten
Haar ſah mich verwundert an. Ein roter Strich fuhr über
eine linke Wange.
„Was haſt du da gemacht?“ fragte ich ihn. Aber plötzlich

würde ich tiefrot unter dem ſtillen Dulderblicke des zwölf-
jährigen Kindes, das zu taktvoll war, um mir eine Ankwort
zu geben. Dort hatte es Hans Wandlitz Hetzpeitſche gegzeich-
net um der paar dürren Aeſte will en.

Kröner ſtand breitbeinig, ſtiernackig mit hämiſchem Lächeln
beiſeite.et dem Wagen, auf dem ſein armſeliges Gerümpel ſtand,

reichte ich Walzer nan R „Laßt es Euch gut
in der neuen Heimat,“ ſagte ich.gehen an (Fortſetzung folgt.)

Geſchichtliches von der trauen Veleuihtüng.

(Nachdruck verboten

Gehen wir abends durch die Straßen unſerer Großſtädte,
ſo umflutet uns allenthalben ein vollſtändiges Lichtmeer. Jn
kurzen Abſtänden ſtehen oder hängen die ſtark leuchtenden
Gas oder elektriſchen Lampen, welche die Straße taghell er
leuchten. Dazu kommen ganze Reihen elektriſcher Bogen
lampen, welche die Schaufenſter der Kaufhäuſer und ſonſtiger
Geſchäfte beleuchten, ſowie das duxch die Fenſter der Ge-
ſchäfteslotale auf die Straßen hinausſcheinende Licht, ſo daß
wir vor lauter Licht den. geſtirnten SAtwet nicht ſehen unzwiſchen Tag und Nacht kaum 9 h i ars vermögen.
Trotz dieſer überwältigende lle herrſcht doch allentü

i

n. Lichthalben noch eine nicht ab Wundern immer mehr zunehmende
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Unzufriedenheit mit unſeren ſtädtiſchen Straßenveleuchtungen.
Allgemein nimmt der Lichthunger zu und immer lauter erhebt
fich der Ruf nach mehr Licht. Die Vewohner der abgelegenen
Straßen und Gaſſen wollen denen der Hauptſtraßen gegenüber
nicht nachſtehen. Sie verlangen dieſelben Lichteffekte für ihre
Straßenbeleuchtung wie jene. Selbſt die Landbewohner wollen
ſich mit dem poeſievollen Mondlicht nicht mehr zufrieden
eben, ſondern beanſpruchen die nächtliche Beleuchtung der

Derfſtraßen, um auch zur Nachtzeit den Weg zum Gemeinde-
krug zu ihrer Wohnung ſelbſt bei innerer und äußerer Be
nebelung finden zu können, ohne von lockeren Jrrwiſchen ab
gelenkt zu werden.

Wie genügſam war man dagegen noch vor einem halben
Jahrhundert. Während die Städter heute als Lichtquellen
nur nöch die Sonne und das Gas oder elektriſche Licht kennen,
ſpielten zu jener Zeit außerdem noch das Mondlicht und ſelbſt
der ſchwache Sternenſchimmer eine oft ganz weſentliche Rolle.
Jeder Stadt- und Landbewohner war mit dem Mondkalender
vertraut. Hatte er Reiſen, Ausflüge oder Geſchäftsgänge vor,
die ſich bis in die Nachtſtunden ausdehnen konnten, ſo verlegte
er dieſelben möglichſt in Zeiten, in denen der Mond die Nacht-
wache an unſerem Feile des Himmels hatte und mit ſeinem
milden Licht die Gerechten erfreute und die Sünder ver-
ſcheuchle, oder er machte dieſelben an klaren Tagen, nach denen
ſternenhelle Nächte zu erwarten waren. Auch war damals der
Geſichtsſinn der Menſchen im allgemeinen weniger durch
Ueberanſtrengung und übermäßige Lichtreflere geſchwächt und
infolgedeſſen ſtärker als jetzt. Man kam deshalb mit den
ſchwöcheren Lichtquellen ſehr wohl zurecht und gab ſich mit
denſelben zufrieden. Dieſes iſt heute nur noch in abſeits der
großen Verkehréeſtraßen liegenden Gegenden zutreffend. Den
älteren Bewohnern unſerer Städte und Jnduſtriedörfer da-
gegen iſt es kaum noch in Erinnerung, und den züngeren der-
ſelben überhaupt zumeiſt unbekannt, daß der Mond und die
Sterne uns Licht zuſenden, und wer außer den einſam woh-
nenden Bauern, weiß überhaupt noch etwas von den verſchie-
denen Mondpbaſen und den Zeiten des Mondlichtes? Gibt
es doch in den Großſtädten Bewohner in anſehnlicher Zahl, die
den Mond in ſeinen verſchiedenen Geſtalten nachts überhaupt
noch nicht geſeben haben und ihn, wenn er bei Tage einmal
ausnahmsweiſe am Himmel ſichtbar wird, von der Sonne nicht
zu unterſcheiden wiſſen.
Die Straßenbeleuchtung in ihrer jetzigen modernen Geſtalt
iſt ein Kind unſerer Tage; trotzdem gehen ihre Anfänge ziem-
lich weit zurück. Bereits im grauen Altertume beleuchtete man,
wenn auch nicht beſtändig, ſo doch bei feſtlichen Gelegenheiten
die öffentlichen Plätze und die Hauptſtrafßen der Städte. Das
erfolgte bereits bei den Aegyptern und Perſern bei beſonderen
religiöſen Veranſtaltungen. Auch die Chineſen verſtanden es
ſchon vor Jahrtauſenden, ihre Feſtplätze und Straßen bei feier-
lichen Gelegenheiten feſtlich zu beleuchten. Sie benutzten dazu
ſowohl Fackeln und von durchſichtigem Stoff umgebene Lam-
pen, als auch brennende Holzſtoße. Jn ähnlicher Weiſe be-
leuchteten die Griechen und Römer bei den olympiſchen
Spielen, den Wagenrennen und den Gladiatorenkämpfen die

iel- und Kampfplätze nebſt den Zugangsſtraßen zu den-
en, ſowie die nächſte Umgebung der kaiſerlichen Paläſte ſo-

wie der Amphitheater. Nero ließ nach den Berichten ſeiner
Zeitgenoſſen bei ſolchen Gelegenheiten ſogar gefangene Chri-
ſten mit Pech und Teer beſtreichen, als lebendige Fackeln auf-
ſtellen und verbrennen. Von Rom aus gelangte die Straßen-
beleuchtung auch nach Konſtantinovel. Sie kam allerdings
auch hier immer nur in örtlich und zeitlich engen Grenzen zur
Anwendung, wobei dann zunächſt die benachbarten Hausbeſitzer
und Bewohner die Beleuchtung zu beſorgen hatten. So mußten
die Einwohner Konſtantinopels auf Befehl des Kaiſers Kon-
ſtantin am Weihnachtsabend ihre Häuſer an der Straßenfront
mittels Kerzen feſtlich beleuchten, was, den Berichten der
Schriftſteller zufolge, einen blendenden. Eindruck hervorrief.

Nach dem Niedergang der griechiſchen und römiſchen Kultur
fehlen lange Zeit die Berichte über Straßenbeleuchtung. Erſt
der Leibarzt des Königs Philipp II. von Frankreich erzählt,
daß, wenn der König nachts heimfuhr. die durchfahrenen

Straßen durch in eiſernen Ringen befeſtigte geteerte Holz-
ſpäne beleuchtet wurden. Jn Paris wurde 15241 den Haus-
bewohnern durch die Polizei aufgegeben, abends von 9 Uhr an
die Straßen durch an die Fenſter geſtellte Kerzen zu erhellen,
welche Beleuchtung 1558 durch an Pfoſten aufgehangene Later-
nen erſetzt wurde. Ein volles Jahrhundert blieb Paris hierin
vorbildlich, worauf erſt andere dieſem Beiſpiel folgten, ſo
London 1668, Amſterdam 1669, Berlin 16079, Wien 1687, Leip-
zig 1702 und Göttingen 1735. Allerdings war dieſe nur in den
Hauptſtraßen unterhaltene Beleuchtung derart, daß ſie elender
heute wohl in den abgelegenſten Vierteln unſerer Städte nicht
mehr anzutreffen iſt. Klagten doch die Zeitgenoſſen nicht ſel-
ten, daß die Straßenlaternen erſt dann wahrzunehmen waren,
wenn man ſich den Kopf daran eingerannt hatte.

Eine weſentkliche Beſſerung brachte erſt die Erfindung des
Leuchtgaſes. Watt, der Erbauer unſerer Dampfmaſchine, war
wohl der erſte, der im Jahre 1802 das Gas auf die Straße
brachte, indem er zur Feier des Friedens von Amiens die Front
ſeiner Fabrik mit ſelbiterzeugtem Gas illuminierte. Der
Deutſchöſterreicher Winzler, der 1810 die erſte Gasgeſellſchaft
in England gründete, beleuchtete zum erſten Male 1814 die
Straßen des Londoner Kirchſpiels St. Margaret mit Gas.
1523 hatten in England bereits über 50 Städte Gasanſtalten,
welche in erſter Reihe auch die Straßenbeleuchtung übernah-
men. Paris erhielt 1817 ſeine erſte Gasbeleuchtung. Dann
folgten in Deutſchland Hannover 1826, Berlin 1828 und Wien
1833. Dieſen folgte eine Stadt nach der anderen, und bereits
ein halbes Jahrhundert nach Anlage der erſten Gasfabrik
finden wir faſt keine mittlere Stadt mehr. die nicht eine ſolche
und fomit auch Gas für die Straßenbeleuchtung hat. Als dann
im leyten Viertel des 19. Jahrhunderts die Elektrizität mit
der Gasbeleuchtung in Wettbewerb trat, kam dieſer bald das
Glühlicht zu Hilfe, worauf auf der anderen Seite auch wieder
Verbeſſerungen folgten, welche auf der gegneriſchen Seite wei-
tere Vervollkommnungen im Gefolge hatten. Der hierdurch
entfeſſelte Wettkampf brachte uns dann mit Hilfe des Gas-
glüh- und Gaspreßlichtes einerſeits und der Metallfaden-
lampe ſowie der Queckſilherlampe und der hochkerzigen Bogen-
lampe auf der anderen Seite die das Auge faſt blendende un-

endliche Lichtfülle.

Kleines Feuilleton.
Zur Geſchichte der modernen Attentate.

Die Piſtolenkugeln, die den Erzherzog Franz Ferdinand
und ſeine Gemahlin getötet haben, rufen die Erinnerung an
das Vrtentat herauf, durch das der König und der Kronprinz
von Portugal 1908 dahingerafft wurden. Auch dies Attentat
wurde mit dem Rerolver ausgeführt. Wie ein Mitarbeiter
einer ausländiſchen Zeitung in einem Aufſatz über moderne
Attentate hervorhebt, iſt die Schießwaffe überhaupt das ge-
fährlichſte Werkzeug, deſſen ſich die Attentäter in ihren häu-
figen Angriffen auf Staatsoberhäupter und Fürſtlichkeiten be-
dienen. Auch König Humbert von Ftalien, der Schah Nasr-
ed-Din von Perſien, König Alerander und Königin Draga von
Serbien, Prinz Miloſch von Serbien und nicht weniger als
drei Präſidenten der Vereinigten Staaten, Lincoln, Garfield
und MeKinley, ſind Piſtolenkugeln zum Opfer gefallen. Noch
viel größer iſt die Zahl der Herrſcher, die durch Revolveratten-
tate bedroht wurden. Wir erinnern auch an Wilhelm I., der
1878 durch die Schiiſſe Nobilings ſo ſchwer verletzt wurde. Der
franzöſiſche Präſident Tarnot wurde durch einen Meſſerſtich
getötet, ebenſo wie Karl JII., der vorletzte regierende Herzog
von Parma, während Kaiferin Eliſabeth von Oeſterreich der
ſcharfgeſpitzten Feile Lucchenis zum Opfer fiel, der dies Werk-
zeug als Dolch benutzte. Auch der Verſuch Paſſavantes, König
Humbert kurz nach ſeiner Thronheſteigung zu töten, wurde mit
einem Meſſer gemacht. Auch Kaiſer Franz Joſeph iſt kurz vor
ſeiner Verheiratung nur um ein Haar dem Dolch eines Atten-
täters entgangen. Der Verbrecher verletzte ihn zwiſchen den
Schulterblättern und würde ihn getötet haben, wenn ſich nicht
ſein Adjutant, ein junger Offizier namens O'Donnell, da-

wundel als

der Sonderzug Alexanders ſelbſt, und das andere

Seidenſpinner zu verwenden.

zwiſchen geworfen hätte. Die Königin Jſabella von Spanien
wurde durch den Dolch des Prieſters rtin Merino ver-

ſie die Kirche von Attocha betrat. Der c
Alexander II. von Rußland wurde durch eine Bombe getötet,
und das gleiche Schickſal traf ſeinen jungern Sohn, den Gro
fürſten Sergius. Verſchiedenen BVombenattentaten iſt König
Alfons XIII. von Spanien entgangen, ebenſo entgingen Köni
Louis Philipp und Napoleon III. den Bombenwerfern,
wurden bei all dieſen Bombenattentaten andere Opfer dur
die Exploſion hinweggerafft. Den Zaren Alexander III. hat
man zweimal dadurch zu ermorden geſucht, daß man den
kaiſerlichen Eiſenbahnzug auf das ſchwerſte gefährdete. Das

eine Mal wurden die Gepäckwagen, die dem Zuge des Zaren
vorausliefen, in Stücke zerſchmettert, weil man glaubte, es ſei

onde Mal wurdeder Zug, in dem ſich Alexander, ſeine Frau und ſeine Kinder
befanden, bei Borki zum Entgleiſen gebracht und einen ſteilen
Abhang hinuntergeſtürzt. Viele Mitglieder des Gefolges
fanden den Tod, der Zar und ſeine Familie blieben inmitten
der Trümmer unverſehrt. Gegen Alexander III. hat man ſich
auch des Giftes bedient, das an den Höfen der Renaiſſance eine
ſo furchtbare Rolle geſpielt hat. Man ſuchte den Herrſcher
durch vergiſtete Handſchuhe umzubringen; aber ein Herr ſeines
Gefolges, Graf Scheremetjew, zog aus Verſehen die für den
Zaren beſtimmten Handſcbuhe an und erlitt den Tod.

Von der Verwendung des Spinnengewebes.
Wozu wohl der läſtige Staubfänger gut ſein könnte, mag

manche Hausfrau fragen. Nun das iſt doch ſehr nahe-
liegend, das Gewebe in der Weiſe wie das Rohprodukt unſerer

Jſt auch geſchehen: jedoch läßt
ſich aus begreiflichen Gründen das Raubtier Spinne nicht in

Menge heranzüchten, daß ein Jnduſtriezweig beſtehen
önnte.
Man hat die Gewebe früher, beſonders die der Hausſpinnen,

zu mediziniſchen Zwecken benutzt. Sie ſollten treffliche Dienſte
gegen das Wechſelfieber leiſten, wenn man ſie, nachdem ſie auf
einem Rohrſtuhl oder Drahtſieb energiſch ausgeklopft und vom
Staube gereinigt waren, mit einem Wiegemeſſer fein zer-
ſchnitten in Butter auf Brot geſtrichen genoß und dieſes in be-
ſtimmten Zwiſchenräumen wiederholte. Bis auf unſere Tage
hat ſich noch der Brauch erhalten. ſie, ebenfalls vom Staube
gereinigt, auf blutende Wunden, ja ſogar auf das entzündete
Auge zu legen.

Nicht allbekannt dürfte es ſein, daß Spinnfäden in der
Aſtronomie verwendet werden. Vor dem Okular des Fern-
rohrs ſind eine Anzahl ſolcher Fäden in der Weiſe wie die
Gradnetzlinien auf dem Globus geordnet, um den Ort des
Durchgangs im Bilde des Fernrohrs und indirekt mit Bezug
auf eine Normaluhr auch die Zeit ſo genau wie möglich be
ſtimmen zu können.

Merkwürdig iſt ihr Gebrauch in der Lichtlehre. Man benutzt
zur Erzeugung ſehr feiner Svektren (Lichtbänder aus den
ſieben Regenbogenfarben, aus denen das Sonnenlicht beſteht)
Gitter, die über 1000 Stäbe auf ein Millimeter Breite auf-
weiſen. Zur Herſtellung ſolcher Gitter verwandte man bis
vor kurzem noch Spinnfäden.

Wenn auch nicht eine beſondere Jnduſtrie entſtehen kann,
ſo unterläßt man es in China nicht, ſehr feſte Fäden einer
Spinne im Gewebe der ſogenannten Seide des Oſtmeeres zu
verarbeiten.

Humor und Satire.
Das Licht. Auf einer Jnſpektionsreiſe fuhr unſer Herr

Kreisſchulinſpektor ſpät abends nach F. zurück. Kommt da
e ein Gendarm und ſchreit: „Halt, wo haben Sie Jhr
Licht?“

„Pſt! Pſt!“ ſuchte ihn der erſchrockene Kutſcher zu beſchwich-
tigen, „dahinten ſitzt der Herr Kreisſchulinſpekor drin!“

„Jſt das vielleicht ein Licht?“ donnerte das Auge des Ge-ſetzes. Fugend S
Mongatlicher Arheitzkalender für Gartenfreunde

Juli.
Die Roſe, die Königin der Blumen, hat ihren herrlichen

Blütenflor entwickelt, und wir leben ſomit in der ſchönſten
Zeit des Jahres, in der in ſo vielen Liedern beſungenen Roſen-
zeit. Die Roſe bietet uns in ihrer Blütenfülle ein ſchönes
Bild kräftigen Pflanzenlebens, ein Bild, wie es ſchöner, lieb-
licher keine zweite Pflanze zu bieten vermag. Keine Mode-
blume vermochte bis heute, ſie aus den Gärten zu verdrängen;
immer tiefer hat ſie ſich in die Herzen aller Blumenfreunde
hineingeblüht, immer größer wird die Zahl ihrer Freunde.
Und wo immer Blumen gepflegt werden, da iſt auch der Roſe
ein Plätzchen eingeräumt, ſei es im Prunkpark des Reichen, im
kleinen, das ſchlichte Heim des Arbeiters einſchließenden Gärt-
chen oder draußen in den Laubengärtchen und Parzellen oder
am Fenſter des Wohnzimmers. leberall, wo nur ein für
Pflanzen und Blumen geeignetes Plätzchen vorhanden iſt, da
wird man nur ſelten die Roſe vergeblich ſuchen, ſtets von liebe-
voller Hand gehegt und gepflegt. Und jetzt zur Zeit der Blüte
erfreut ſich alt und jung an den edlen Blütengebilden und
formen, an den zarten Farbentönen, die uns in einem ver-
ſchwenderiſchen, unvergleichlichen Farbenſpiel entgegenſtrahlen,
und berauſcht ſich an dem köſtlichen Wohlgeruch, der der
Blütenpracht entſtrömt. Mit zärtlicher Sorge und doppelter
Hingabe pflegt jetzt der Roſenfreund ſeine Lieblinge. Er weiß,
die Entwicklung der zahlreichen, großen Blüten ſtellt hohe An-
ſprüche an die Lebenskraft der Pflanze, die ihr im Frühling
zugeführten Nährſtoffe genügen nicht zur Ernährung der
Blütenfülle, und ſo reicht er ihnen auch während der Zeit der
Entwicklung der Blütenknoſpen und zur Zeit des Blühens in
kleinen Zwiſchenräumen Nahrung in Form von Jauche oder
in Waſſer aufgelöſten Nährſalzen. Auch an Waſſer läßt er es
den Roſen nicht fehlen, denn ein hohes Nährſtoffbedürfnis iſt
mit einem hohen Waſſerbedürfnis unzertrennlich verbunden.
Täglich ſtattet er ſeinen Lieblingen einen Beſuch ab und
nimmt ihnen alle vollentwickelten Blüten, die verblättern
wollen. Er tut das nicht nur deswegen, weil verblühte Blumen
den Roſenſtock verunſtalten, ſondern auch, um dadurch den
Samenanſatz zu verhindern, der dem weiteren Blühen ein
Ende machen würde. Mit der Beſeitigung der verblühten
Blumen ſchneidet er auch einen Teil des dieſe tragenden Zwei-
ges mit ab. Jn dem Falle, wo an dieſem ſich mehrere Blüten
entwickelten, führt er den Schnitt über der nächſten Knoſpe
bzw. Blüte aus; trägt der Zweig außer der verblätterten aber
keine weiteren Blüten oder Knoſpen, ſo kürzt er den Zweig um
die Hälfte ſeiner Länge oder unmittelbar über einem ſich an
ihm bereits entwickelten jungen Triebe. Er hat durch jahre-
lange Beobachtung in Erfahrung gebracht, daß dieſer Rück-
ſchnitt notwendig iſt, daß dadurch die Zahl der Augen beſchränkt
wird und infolgedeſſen ſich aus dieſen kräftige Triebe mit voll-
kommenen, kraftſtrotzenden Blumen entwickeln, während die
Zweige, überhaupt nicht zurückgeſchnitten, nur ſchwache, ſpinde-
lige Triebe erzeugen, von denen nur wenige eine Blüte, und
noch dazu nur eine ſchwächliche, ſchlecht ausgebildete hervor-
bringen. Bei den auf Wildunterlage ſtehenden Roſen iſt ſeine
unabläſſige Sorge, die unterhalb der Veredlungsſtelle ſich bil-
denden Austriebe ſofort im Entſtehen zu unterdrücken, ſie an
ihrem Entſtehungspunkte abzuſchneiden. Und außerdem führt
er einen ſteten Kampf mit den zahlreichen Roſenfeinden. Dieſe
ſorgen dafür, daß ſeine Freunde an der Blütenpracht keine un-
getrübte iſt, denn von allen Seiten ſtürzen ſie ſich auf die
Pflanzen und ſuchen dieſe in ihrer Entwicklung zu hemmen,
den Blütenflor oder gar die Pflanzen ſelbſt zu vernichten.
Da findet er an dieſem Stock die Zweigſpitzen über und über
von Blattläuſen beſetzt oder an der Unterſeite der Blätter die
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Roſenzykade die Oberhaut- derſelben zerſtören; an jenem ent-
deckt er in den Blüten den ſchwerfälligen, gold glänzenden
Roſenkäfer und den dem Maikäfer ähnlichen, aber weit kleine-
ren Gartenlaubkäfer, die Blumenblätter benagend; an anderen
findet er wieder im Jnnern der Triebe die Larven der Roſen-
triebbohrer ihr Unweſen treiben und ſchließlich an den Trieben
und Blättern die Meltau- und Roſtpilze wuchern. Gegen dieſe
und weitere nicht ſo oft auftretende Feinde führt m einen un-
erbittlichen Kampf. Hier vernichtet er mit der Jnſekten-
pulver-Seifenbrühe die Blattläuſe und Zykaden, ſucht die
Roſen- und Gartenlaubkäfer ab und ſtöbert die Triebbohrer
in ihren Verſtecken auf; dort bepudert er an ſonnigen Tagen
die mit Meltau befallenen Pflanzen mit gemahlenem Schwefel
und ſucht durch Spritzen mit Kupferkalkbrühe das Auftreten
oder das Weiterausbreiten des Roſenroſtes zu verhüten. Der
Roſenfreund iſt aber auch beſtrebt, ſeinen Roſenbeſtand zu er-
gänzen und zu bereichern, und ſo hält er während der Blüte-
zeit in anderen Gärten, in Roſengärten oder auch in Roſen-
ſchulen nach ſchönen Sorten, beſonders aber nach Neuzüch-
tungen Umſchau. Jetzt, wo die Roſen im Blumenſchmuck
ſtehen, kann er ſich ein ſicheres Urteil über den Wert einer
neuen Sorte bilden und ſchützt ſich vor Enttäuſchungen, die
ihm niemals erſpart bleiben, wenn er auf ſchriftliche Anprei-
ſungen hin ihm unbekannte Sorten, beſonders Neuheiten,
kauft. So muß alſo der Roſenfreund, will er die Roſe als
dankbare Blüherin kennen lernen und ſoll ſie ihre herrlichen
Blumen zur höchſten Vollkommenheit entwickeln, ihr eine liebe-
volle Pflege angedeihen laſſen, muß vom Frühling, wo er ſie
von der ſchützenden Winterdecke befreit, bis in den Spätherbſt,
wo er ſie mit dieſer wieder umgibt, in zärtlicher Sorge um
ſie bemübt ſein.

Jm Obſtgarten gilt unſere Aufmerkſamkeit beſonders
den Zwergobſtbäumen. Hier iſt nicht nur das Pinzieren der
Fruchtzweige fortzuſetzen, ſondern auch in der Entwicklung der
Hauptäſte muß hier und da eingegriffen werden, damit ihre
Fortbildung eine gleichmäßige bleibt. Zu üppig wachſende
Aeſte werden zugunſten der ſchwächeren dadurch in ihrer Ent-
wicklung zurückgehalten, daß ihnen die Spitze und ev. auch
ein Teil ihrer Blätter genommen werden. Jm letzteren Falle
iſt aber nur die Blattſpreite abzuſchneiden und der Blattſtiel
ſtehen zu laſſen. Bei den Spalierbäumen ſind die neu zu bil-
denden Arme ſchräg anzuheften und erſt nach und nach in ihre
horizontale Lage zu bringen. Zur Befeſtigung dieſer kraut-
artigen Triebe bedient man ſich am beſten weicher Baſtfäden.
An den Kirſchbäumen werden gleich nach dem Abnehmen der
Früchte die etwa notwendigen Schneidearbeiten vorgenommen.
Es iſt der Sommer inſofern die günſtigſte Jahreszeit zu dieſer
Arbeit, als die den Bäumen durch die Beſeitigung von Aeſten
und Zweigen zugeführten Wunden bis zum Eintritt des Win-
ters noch nahezu völlig vernarben und dadurch manchen Krank-
heiten vorgebeugt wird, die ſonſt infolge der Einwirkung des
naſſen und kalten Wetters des Winters auf friſche, nicht ver-
narbte Wunden nur zu leicht auftreten und das Leben des
Baumes gefährden. Ueber 3 Zentimeter im Durchmeſſer hal-
tende Wunden ſollten ſtets mit Steinkohlenteer verſtrichen
werden. Den Pfirſich-, Aprikoſen- und Pflaumenbäumen iſt
jetzt. wo die Steinbildung abgeſchloſſen iſt, eine kräftige flüſſige
Düngung beſonders dienlich, auch dem Kernobſt kann nochmals
eine Gabe gereicht werden. Mit Früchten reich behangene Bäume
ſind mit geeigneten Stützen zu verſehen, denn durch die
Schwere der dicker werdenden Früchte werden die Aeſte aus
ihrer natürlichen Lage gedrängt und kommen in Gefahr, ab-
zubrechen. Hat man Roſen- und Obſtwildlinge aufgepflanzt,
ſo kann man Ende des Monats mit dem Veredeln (Okulieren)
beginnen Hierbei iſt beſonders darauf zu achten daß nicht
nur gut ausgereifte Reiſer verwendet, ſondern dieſe auch nur
ſolchen Pflanzen entnommen werden, die in jeder Beziehung

geſund ſind und ſich bisher durch Fruchtbarkeit und bei Roſen
durch dankbares Blühen auszeichneten. Weiter beſteht unſere
Beſchäftigung im Obſtgarten in der Bekämpfung der tieriſchen
und pflanzlichen Schädkinge, im Jäten, Hacken, Putzen, Gießen
und im Ernten der bereits gereiften Früchte. Während die
Erdbeerernte bereits ihrem Ende entgegengeht, können wir
Kirſchen noch den ganzen Jult hindurch ernten; ferner reifen
die Himbeeren und Johannisbeeren und in der letzten Hälfte
des Monats auch die Stachelbeeren. Die Hausfrau iſt jetzt um
die wirtſchaftlich zweckmäßige Verwertung der reifen Früchte
beſorgt. Nicht nur wird ſie aus ihnen köſtliche, erfriſchende
Fruchtpuddings, -kompotts und -ſuppen bereiten, ſondern durch
Eindünſten der Früchte auch Vorrat für den Winter ſammeln
und ferner aus ihnen wohlſchmeckende Marmeladen, Frucht
weine und vor allem alkoholfreie Fruchtſäfte bereiten.

Jm Gemüſegarten kann man bereits Puffbohnen,
Erbſen, Karotten, Kohlrabi, frühen Weißkohl und auf warmen
Böden auch ſchon die erſten Kartoffeln ernten. Die etwa da
durch freiwerdenden Beete ſind ſofort mit Kompoſterde oder
künſtlichen Düngerarten zu düngen, umzuarbeiten und ſofort
in die friſche Ackerkrume die Ausſaaten oder Neubepflanzungen
auszuführen. Stark ausgetrocknete Beete ſind vor der Be-
ſtellung zu gießen. Ausſaaten können Anfang Juli noch von
Buſchbohnen, Mohrrüben und Winterendivien und Ende des
Monats von Speiſerüben, Radieschen, Winterrettich, Spinat
und Rapunzchen ausgeführt werden. Auspflanzen laſſen ſich
noch für die Späternte: Blumen-, Roſen-, Wirſing- und
Blätterkohl, ferner Kohlrabi, Salat, Steckrüben, Porree und
Sellerie. Nun die Rhabarberernte zu Ende iſt, werden die
Stauden kräftig gedüngt und nach wie vor auch reichlich ge-
goſſen, damit ſie ſich im Nachſommer noch kräftig entwickeln;
dasſelbe gilt auch vom Spargel. und iſt das in der Juni-Keber-
ſicht darüber Geſagte nachzuleſen. Die Stengel der Zwiebel-
pflanzen und des Knoblauches ſind, ſobald ſie beginnen gelb
zu werden, umzutreten, damit ſie ſchneller einziehen. Die
Perlzwiebelhrut der diesjährigen Ernte iſt ſofort nach der
Ernte wieder auf ein gut vorbereitetes, möglichſt unkraut-
freies Beet auszupflanzen. Kurz vor dem Erblühen ſind die
Gewürzkräuter abzuſchneiden und in Bündel gebunden an
einem trockenen, aber ſchattigen Orte zum Trocknen aufzu-
hängen. Porree und Bleichſellerie dürften bereits ſoweit ent
wickelt ſein, daß die Rillen, in die ſie gepflanzt wurden, zuge-
hackt und einige Wochen ſpäter auch die Pflanzen angehäufelt
werden können. Fener iſt fleißig zu düngen, zu gießen und zu
hacken und vor allem eifrig den Schädlingen nachzuſtellen. So
werden wir von den Kohlpflanzen die Eier und Laxven des
Kohlweißlings abzuſuchen haben und an den Spargelpflanzen
den Spargelkäfer antreffen. An den Wurzeln der Kohlpflan-
zen und den Mohrrüben werden ſich die Maden der Kohl- bzw.
Wurzelfliege bemerkbar machen. Die von dieſen heimgeſuchten
und welken Pflanzen ſind aufzuziehen, und ſoweit ſie nicht
brauchbar ſind, zu verbrennen. Ferner haben die Pflanzen
nach wie vor unter den Engerlingen, Drahtwürmern, Tauſend-
füßen- Maulwurfsgrillen, Schnecken, den Larven der Kohl
ſchnaken, den Blattläuſen und unter den zahlreichen Schma-
rotzerpilzen zu leiden.

Der Blumengarten ſteht jetzt auf der Höhe ſeiner
Blütenpracht. Außer dem Bockern und Gießen der Beete und
dem Binden und Heften der Blütenpflanzen muß im Jntereſſe
des Dauerflors für ein rechtzeitiges Ausſchneiden der ver-
blaßten Blüten geſorgt werden. Der Raſen iſt recht oft zu
mähen bzw. zu ſchneiden, reichlich zu bewäſſern und ev. auch
zu düngen. Den Dahlien läßt man nur die vier beſten Triebe
und unterſtützt deren Entwicklung durch reichliches Gießen.
Von Silenen. Stiefmütterchen und Vergißmeinnicht ſind Aus-
ſaaten ins Miſtbeet zu machen. B.
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